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Antwort an Foch.

Verlegenheitigeſtammel der dentſchen egiernng.
Berlin, 16. Oktober. (W. T. B.) Dem Vertreter des Mar-

ſchall Foch iſt heute folgende Note übergeben worden:
„Die alliierten und aſſoziierten Regierungen haben die deutſche

Regierung zum erſten Male in ihrer Mitteilung vom 18. Jnni zur
Räumung des Baltikums und Litauen auffordern
laſſen, nachdem ſie noch im Monat Mai ausdrücklich verlangt und,
ungeachtet des Proteſtes der deutſchen Regierung, darauf beſtanden

lettiſchen Regierung verſprochene Einbürgerungsrecht und die er-
hoffte Anfiedelungemöglichkeit gebracht ſahen. Sie hat ſchließlich
den widerſetzlichen Truvpen den Sold, den Proviant und die
ſonſtige Zufuhr geſperrt und ihnen ſogar die bereits erworbenen
Anſprüche auf ſpätere Verſorgung entzogen. Sie hat Maßregeln
getroffen, um jeden etwaigen Verſuch von Munitions- oder Mann-
chaftsnachſchüben zu unterbinden, und hat zu dieſem Zweck den ge-
amten Perſonenverkehr nach dem Baltikum geſperrt und die

Ueberwachung aller Grenzſtationen durch beſondere Beauftragte
angeordnet. Dies alles zeigt, daß die deutſche Regierung keine
Veranlaſſung gegeben hat, ſo einſchneidende Maßnahmen zu
treffen, wie ſie in den Noten der a. u. a. Mächte vorgeſehen ſind.

Die deutſche Regierung hat auch nicht abgelehnt, den General
v. d. Goltz aus dem Baltikum abzuberufen. Sie hat vielmehr ledig-
lich darauf hingewieſen, daß es ſich um eine innere deutſche An
gelegenheit handelt. Tatſächlich iſt Graf v. d. Goltz damals ab-
berufen worden. Erſt die bald nach ſeiner Abreiſe erfolgte Meu-
terei der Eiſernen Diviſion veranlaßte ihn, aus eigenem CEnt-
ſchluſſe, nach Mitau zurückzukehren. Dieſe vorübergehende Rück
kehr wurde auch nur deshalb geduldet, weil Graf v. d. Goltz noch
am eheſten den unzufriedenen Truppen gegenüber genügend Anto-
rität zu haben ſchien, um ſie zur Befolgung des Ahmarſchbefchles
zu beſtimmen. Ein Teil der Truppen iſt denn auch damals ſeinen
Anordnungen gefolgt. Als auch ſein Einfluß zu verſagen begann,
iſt Graf v. d. Goltz endgültig abberufen und nach Berlin befohlen
worden. Jnzwiſchen hat General v. Eberhardt als ſein Nachfolger
den Befehl übernommen.

Die deutſche Regierung hat keine neue Regierung in jenen Ge-
bieten anerkannt, noch mit einer ſolchen irgendwelche Verbindung.
Sie hat den deutſchen Soldaten ſtrengſtens verboten. in ruſſiſche
Formationen einzutreten und mit denjenigen, die dies trotzdem ge-
tan hiben, jede Verbindung abgebrochen. Es befindet ſich bei den
ruſſiſchen Kampftrunppen im Baltikum kein einziger deutſcher Sol-
dat, über den die deutſche Regierung noch eine Befehlsgewalt aus-
üben könnte. An der Offenſive des Generals Awalow-Bermondt
ſind keine deutſchem Kommando unterſtehenden Trupven beteiligt.
Die politiſchen und militäriſchen Pläne des Generals Awalow-
Bermondt werden in keiner Weiſe gebilligt. Deufhland hegt
weder gegen das lettländiſche noch gegen das ruſſiſche Volk irgend-
welche kriegeriſche Abſichten.

Die deutſche Regierung nimmt gern davon Kenntnis daßdie alli-
ierten und aſſoziierten Mächte eine interalliierte Kommiſſion nach
den baltiſchen Provinzen entſenden wollen. Sie bittet, dieſe Kom-
miſſion ſobald als möglich abreiſen und zur Beſprechung mit den
hieſigen Stellen einen kurzen Aufenthalt in Berlin nehmen zu
laſſen. Die Kommiſſion würde ſich durch ihr eigenes Urteil über-
zeugen, daß die gegen die deutſche Regierung erhobenen Vorwürfe
nicht aufrechterhalten werden können.“
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Ob die deutſche Regierung ihrer Sache ſo ſicher iſt, wenn ſie
glaubt eine Ententekommiſſion würde ſich durch den Augenſchein
überzeugen können, daß Fochs Ultimatum zu „Unrecht“ ergangen
ſei, darf man wohl füglich ſtark bezweifeln. Denn es gehört wihr
lich nur eine ganz oberflächtiche Kenntnis des Balti!umSkandals,
ſeiner Urſachen, Urheber und dez Maßes von Schuld dazu, das
dabei der dentſchen Regierung zufällt, um aus dieſem Verlegen-
heitsgeſtammel, mit dem man die Baltikumnote der Entente „be
antwortet“, nicht ein Schuldbekenntnis herauszuleſen.
Es iſt ein ger rdezu klägliches Dokument ihrer eigenen Unfähig-
keit, das hier die Bauer-Erzberger-Poske-Regiernng von ſich ge
geben hat kläglich wie ihre geſamte Politik!

Die Streikwelle in Amerika.
Wie ans Waſhington gemeldet wird, iſt die Streikbe-

wegung in den Vereinigten Staaten ins rieſenhafte gewachſen.
Allein in Neuyork zählt man zurzeit etwa 60 Streiks. Der
Streik der Metallarbeiter dauert unvermindert fort, und
der Streik der Ciſenbahner ruft bereits große Beunruhigung im
Wir:ſchaftsleben hervor. Das Fernbleiben Wilſons von der
Politik wird unter dieſen Umſtänden doppelt ſchwer 4npfunden.
Die Blätter ziehen Vergleiche mit England, das, wie das Beiſpiel
des Eiſenbahnerſtreiks bewieſen habe, eine Regierung habe, die
ſich zur Regelung ſozialer Streitigkeiten bedeutend beſſer eigne
als die amerikaniſche.

Zur Verhinderung des drohenden Bergarbeiterſtreiks,
der eine außerordentlich ernſte Kriſe für das Wirtſchaftsleben der
Vereinigten Staaten bedeuten würde, werden große Anſtrengungen
gemacht. Die amerikaniſche Regierung hat feſtgeſtellt, daß, wenn
der für den 1. November geplante Bergarbeiterſtreik wirklich zum
Ausbruch komme, die Eiſenbahnen nurfürzehn Tage
Steinkohlen hätten. Wahrſcheinlich wird ein Ansfuhr-
verbot für Steinkohle erfolgen. Unter dem Vorſitz desSlaatsſekretärs für Aeußeres trat heite, Donnerstag, eine Kon
erenz von Arbeitgebern und UArbeitnehmern aus dem Bergbau
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zuſammen. Ferner verſucht die Jnduſtriekonfexenz einen Weg
zur Abwendung des Str. zu finden und hat zu dieſem Zweck
eine ſechsgliedrige Kommiſſion ernd.int. Jnfolge der Agitation
ver Eiſenbahner hat der Senatsausſchuß für den Handel
angeregt, in die Geſetzgebung für die Ciſenbahner die Beſtimmung
aufzunehmen, wonach auf Streiks von Eiſenbahn-
beamten Strafe geſetzt wird.

Für die ſoziale Revolution

für Reklame, anſchließend an den dreigeſpaltenen Textſeitenteil.
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Ein feiner Plan.“
Die organiſierte Verfklavung der Arbeiter.

III.
Nach den Richtlinien des Wirtſchaftsausſchuſſes über Beſchaffung

von Arbeit und Betriebskapital wird als Haupterfordernis an
geſeben, daß vorerſt Vertrauensleute aus den techniſchen und
Pionierformationen herangezogen werden ſollen. Neben dieſen

Nach einer Meldung der Humanité fand am Sonntagnach-
mittag in Paris eine von 6000 Teilnehmern beſuchte Ve r

haben, daß die deutſchen Truppen von dort nicht zurückgezogen ſammlung der Sozial demokratiſchen Partei der
werden ſollten. Seitdem iſt die deutſche Regieruns unabläſſig be Seine ſtatt, auf der u. a. Marcel Cachin und Longuet ſchaftsausſchuß des Reichsverbandes auf Grund
müht geweſen, die Zurückziehung der Truppen durchzuführen. Sie ſprachen. Zum Schluß wurde folgende Tagesordnung ange
dat alle ihr zu Gebote ſtehenden Mittel angewandt, um den Wider nommen:
ſtand der Truppenteile zu brechen, die ſich um das ihnen von der

übernommenen Arbeiten zu prüfen und weiterzugeben.

können auch Vertrauensleute aus zivilen Fachkreiſen zur Mit
beratung beſtimmt werden. Dieſe haben die Koſtenanſchläge der

Die Be
ſchaffung von Arbeitsgerät und Maſchinen erfolgt durch den Wirt

einheitlicher
Finanzierung, ſoweit nicht an Ort und Stelle ausreichendes Ar

beitsgerät vorhanden oder beſchaffbar iſt. Der Erwerb von neuem
Die am 12. Oktober verſammelten Arbeiter der Seine und von Arbeiſtsgerst und die Beſchaffung von Kantionen erfolgt im Wege

Paris verpflichten ſich, eine ſofortige und energiſche Aktion zu
unternehmen, um die von der europäiſchen Vourgeoiſie verfolgte
ruſſiſche Revolution zu retten, außerdem eine völlige

und reſtloſe Amneſtie zu erlangen, die Freilaſſung der tapferen

Termin für die Neuwahlen auf den

Matroſen der Schwarz-Meer-Flotte zu erreichen und um ſchließ-
lich einen Block zu bilden gegen alle verbündeten Kräfte der Reat-
tion zur Vorbereitung der ſozialen Revolution der
Arbeiterinternationale.

Ein ſozialiſtiſcher Hilferuf aus Südrußland.
Wie die engliſche Arbeiterzeitung Daily Herald mitteilt, erhielt

der engliſche Sozialiſtenführer Artur Henderſon einen Brief
Georgiſcher Genoſſen, in dem dieſe ſich bitter über die Unter-
drückung beklagen, die ihnen die engliſche Beſatzung
ihres Landes auferlegt. Sie ſchildern, wie die engliſchen Truppen
in Georgien (Südrußland) gemein ſchaftlich mit den r wſſiſchen
Reaktionären die arbeitende Berölkerung auf das furcht
barſte unterdrücken und ausbeuten und ſie ſchlimmeren Verfol-
gungen ausſetzen, als ſie unter dem zaxriſtiſchen Regime zu vr-
wulden hatten. Dem Land iſt von der engliſchen Beſgtzungsbehörde
die Selbſtverwaltung genommen und dafür eine gus der reaktio-
närſten Ruſſen zuſammengeſetzte Kommiſſion eingeſetzt worden,
bei der kein Arbeiter ſein Recht finden kann. Die geurgiſchen So-
zialiſten bitten ſchließlich die engliſche Bruderportei driigend, ſich
mit allen Mitteln für ihre Befreiwng bei der eng-
liſchen Regierung einzuſetzen.

Sozialiſtenverfolzungen im „freien Amerika“!
Nur wenig ſind in Deutſchland leider die furchtbaren Ver-

folgungen bekannt, denen während des Krieges und faſt in gleicher
Weiſe noch heute unſere Genoſſen im „freien“ Amerika ausgeſetzt
ſind.

Weit ſchlimmer als viele Monarchien wütete die kapitaliſtiſche
Republik der Vereinigten Stasten gegen alles, was Sozia-
lismus und Kommunismus hieß. Zeitungen wurden unterdrückt,
Verſammlungen verboten, ſozialiſtiſche Propaganda faſt unmög-
lich gemacht und, was das furchtbarſte war, un zählige Sozialiſten
wurden ohne allen Grund monate- und jahrelang ein-
gekerkert. Der Genoſſe D. W. D. Haywood, der Präſident
er amerikaniſchen Arbeiterpartei, der ſelber lange im Gefängnis
geſeſſen hatte, berichtet nun erſchütternde Einzelheiten äber die
Martern, die die Sozialiſten in den Gefängniſſen erdulden muß-
ten. So wurden z. B. eine Anzahl Genoſſen fünf Wochen hindurch
bei bloßem Waſſer und Brot an einen Querbalken
gefeſſelt. Die Leiden waren ſo furchtbar, daß ſchließlich eine
Anzahl Genoſſen ihnen erlag.

Trotz aller Verfolgungen ſind unſere amerikaniſchen Genoſſen
nicht entmutigt, im Gegenteil, gerade die letzten gewaltigen
Streifkbewegungen in Amerika zeigen das fortſchreitende Er-
wachen der Arbeiterſchaft und den feſten Willen, der entſetzlichen
Ausbentung durch die Unternehmer, unter der das amerik niſche
Proletariat ſchlimmer als ein anderes leidet, kraftvoll entgegen
zuwirken.

Die Jnſeratenſteuer kommt.
Jm Nmſatſteneransſchnß der Nationalverfammlung wurde die

Jnſeratenſteuer mit allen gegen die Stimmen der Un-
abhängigen angenommen. Es wurde hervorgehoben, daß der
Gedanke der D'ifferenziernng der Steuer einen ihrer Hauptvor-
teile, die Einfachheit, beeinträchtige.

Blockadewirfungen.
Stockholm 16. Oki. Die zur Abfahrt nach Dertſchland in

Lukeo bereitliegenden Er zſchiffe werden wegen der Blockade
in der Oſtſee zurückgehalten Män hofft aber bald
Nachricht zu erhalten, wonach die Fortſetzung des Erzhandels
zwiſchen Schweden und Deutſchland ermöglicht wird. Die Erz-
ausfuhr iſt noch ſo ziemlich die einzige verdienſthringende Möglich-
keit, da alle anderen Jnduſtriezweige auf dem Weltmarkte bewerbs-
unfähig ſind. Die Maßnahme trifft alſo Schweden viel ſchärfer
als Deutſchland.

Die Neuwahlen in T
Paris, 16. Oktober. (Reuter.)

n'reich.
dam mer ſetzte der
vember feſt, nach

der Vorrang vor allendem ihr vorher mit 324 gegen 182 Stin
anderen Wahlen zugebilligt war.

der Selbſthilfe zunächſt durch Kapitaleinzahlungen auf die Anteil-
ſjcheine der Genopenſchaft.

Man erſieht hieraus, wie der Plan bis ins kleinſte wwag
iſt, um den Wert der geleiſteten Arbeit auf das Mindeſtmaß hera
zudrücken. Dadurch, daß von den Cenoſſenſchaften Maſchinen und
Arbeitsgerät geliefert werden, iſt ihnen die Möglichkeit gegeben,
ſich Auf dem Subiniſſionswege faſt alle ausgeſchriebenen Arbeiten
zu ſichern.

Um g3 nun überhaupt erſt einen Stamm von Arbeitswilligen
zu ſichern, ſind den Angehörigen der Reichswehrformationen
Löhnungsabzüge bis zur Höhe von 150 Mk. gemacht
worden, die als Kaution für Dienſtanzug und Waffen geda
waren. Dieſer Betrag nun wird als Einzahlung auf die Anteil-
ſcheine angerechnet und auf einer Verpflichtungskarte den einzelnen
Reichswehrangehörigen gutgeſchrieben. Als Teil der Verpflich
tungskarte gilt die Erklärung des Truppenteils über

die Höhe des dem zu Entlaſſenden auszuzahlenden Betrages.
Demnach ſind faſt ausnahmslos alle Reichswehrangehörigen
verpflichtet, den Arbeitsgenoſſenſchaften als Mitglieder beizutreten,
weil ſie ſonſt eventuell ihrer Kaution in Höhe von 150 Mt. verluſtig
gehen. Wieweit dieſe Arbeitsgenoſſenſchaften militariſiert ſind,
beweiſt der S 15, der beſagt, daß die Arbeitsbeſchaffungs-

ſt el len (Truppenverwendungsſtellen) und Wohlfahrts-
ausſchüſſe bei den Brigaden für die Wahl derVertrauensleute Sorge zutragen haben. Die Mit
glieder der Arbeitsgenoſſenſchaften können alſo nicht mehr ihre
Funktionäre ſelbſt beſtimmen, ſondern dieſe werden ihnen von den
Wohlfahrtsausſchüſſen einfach vorgeſchrieben. Es iſt dies ein ſehr
einfaches Mittel, ſich gefügige Perſonen als Vertrauensleute
zu verſchaffen.

Die Kleinſiedlungszwecke der Genoſſenſchaftsmitglieder können
nur durch beſondere Fachleute, die gegebenenfalls heran
gezogen werden können, je nach Lage der örtlichen Ver
hältniſſe verfolgt werden. Ein ſteter Hinweis auf die Rücklage vom
Reingewinn zu Anſiedlungszwecken gemäß Statut iſt notwendig.

Mit der Anſiedlung der „Genoſſen“ iſt es alſo ſehr fraglich. Hier
wird ſchon vorgebeugt, indem man ſagt, nur nach Lage der
örtlichen Verhältniſſe kann ſie ermöglicht werden. Da
aber die Drahtzieher dieſes ganzen Machwerkes wiſſen, daß der
größte Teil der deutſchen Arbeiter bodenſtändig iſt und Wert dar
auf legt, einmal ein Eigenheim zu beſitzen, ſo iſt „ein ſteter
Hinweis auf die Rücklage vom Reingewinn zu
Anſiedlungszwecken notwendig Hier werden den
Arbeitern genau dieſelben Verſprechungen gemacht wie den Frei-
willigen, denen in Kurland und Litauen Anſiedlungsland ver
ſprochen wurde. Dieſes Verſprechen ſoll die Arbeiter willfähriger
machen, den Arbeitsgenoſſenſchaften als Mitglieder beizutreten,
Der Plan iſt indes zu durchſichtig, als daß die den kende Ar-
beiterſchaft darauf hineinfallen und allen bisherigen Ent-
täuſchungen noch eine neue hinzufügen wird.

Von den „Vertranuensleuten“ wird weiter verlangt, daß ſie ihre
beſondere Aufmerkſamkeit der Unterſtützung von Zement-
fabriken und Ziegeleibetriehen zuwenden mögen,
beſonders dann, wenn Banmaterial für Genoſſenſchaftsſiedlungen
durch beſondere Vereinbarungen gewonnen werden kann.

Der Statutenentwurf dieſer „gemeinnützigen Arbeits
genoſſenſchaften“ iſt ein beſonderes Kapitel, und es würde zu weit
führen, ſich mit ihm eingehender zu beſchäftigen. Nur die wichtig-
ſten Paragraphen ſeien hier erwähnt. Nach dem Statut ſtehen
dem Reich, Bundesſtagat, Provinz, Kreis oder Ge
meinde, die ſich mit Kapital oder Sachvermögen an der Ge
noſſenſchaft beteiligen, mindeſtens 1 Sitz im Aufſichtsrat zu,
höchſtens ſedoch bis zu K. der Stimmenzahl. Die Aufſichtsratsmit-
glieder müſſen Genoſſen ſein, mit Ausnahme der vom Staat
und öffentlich rechtlichen Verbänden präſen-
tierten Mitglieder.In den alljährlich ſtattfindenden Generalverſammlungen dürfen
partei politiſche und religiöſe Fragen nicht be
handelt werden.Der Geſchäftsanteil jedes Mitgliedes wird auf 100 m
feſtgeſetzt. Die Uebernahme von mehr als einem Anteil bis höch-
ſtens 10 Anteilen iſt ſtatthaft, ohne daß deshalb dem betreffenden
Nitgliede mehr als eine Stimme in der Generalverſammlung zu

ſtände.
Dieſer Geſchäftsanteil iſt „tunlichſt“ bei dem Eintritt voll ein

zuzahlen; er kann nach und nach durch einzelne Einzahlungen er
gänzt werden. Jn letzterem Falle müſſen die Einzahlungen zum
mindeſten monatlich 10 Mk. betragen. Bis zur Erreichung des Ge
ſchäftsanteils wird der dem Genoſſen zufallende Anteil am Rein
gewinn zurückbehalten und mit den zum Geſchäftsanteil geleiſteten
Einzahlungen auf einem beſonderen Konto gutgeſchrieben.

Jeder Genoſſe iſt verpflichtet, das ihm übergebene Werkzeug ſache
gemäß zu behandeln und für ordnungsmäßige Aufbewahrung
Sorge zu tragen. Er muß jede Arbeit im Jntereſſ
der Genoſſenſchaft leiſten, die ihm billigergdeiſe zugemutet werden kann, und muß auf Be
ſchluß des Vorſtandes und Aufſichtsrates den
ſelben Einſicht in ſeine Stenererklärung getatten. Es wird alſo großer Wert darauf gelegt, daß jede
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Mehrverdtenſt, der
wird, auch verſteuert wird.

Das Verhältnis der Mitglieder zu der Genoſſenſchaft wird durch des
oine vom Vorſtand und Aufſichtsrat aufzuſtellende Arbeitsordnung
geregelt, bei der beſonders d folgenden Beſtimmungen beachtenswert ſind: noſolgen 4

1. Die Genofſenſchaft ſtellt jedem Genoſſen das nötige Werkzeug
erſetzt unbrauchbar gewordenes oder in Verluſt geratenes, ſoweitUnbrauchbarkeit und Verluſt t v durch er
den des Genoſſen entſtanden ſind. Jnieſem Falle haftet der Genoſſe mit dem Anſchaffungswert des Gerätsodermit einem Wert,
der billigerweiſe dem entſtandenen Schadenentſpricht.
2. Die Genoſſenſchaft trifft die für die Unter
Arie Verpflegungderanarbeitenden Mitglieder nötigen Maßnahmen.

3. Die Genoſſenſchaft zahlt jedem Mitglied eine wöchentliche
Abſchlagsſumme. Dieſelbe ſetzt ſich zufammen
aus einem Grundlohn, bei deſſen Feſtſetzungdie maßgebenden berufstariflichen Sätze berückſichtigt werden ſollen, und einem Zuſchlag, der im Ver
hältnis ſteigender Arbeitsleiftung oder Bateriaierſvarnis wächſt.
Die Grundſätze, nach welchen dieſe Zuſchläge zu berechnen ſind,
Derden in einer von der Generalverſammlung feſtzuſetzenden Ar
bei ordnung näher beſtimmt.

4. Für die Bemeſſung der Löhne ſowie für die Vorbereitung des
Preis gebois bei Bewerbungen iſt eine techniſche Kommiſſion
einan ſetzen, welche von der Generalverſammlung zu beſtellen iſt
uno die aus mindeſtens 4 Mitgliedern beſtehen ſoll.

Das Foll alſo die Zukunft der deutſchen Arbeiter ſein. Genau
wie tn den Großſtädten die Sicherheitswehren kaſerniert
worden ſind, ſo ſollen die Arbeiter am Arbeitsorte
in Boracken untergebracht und verpflegt wer-

en HBafang und Ende der Arbeit werden dann vielleicht noch
m militäriſcher Genauigkeit innegehalten, und man braucht ſich
nicht zu wundern, wenn alle die alten militäriſchen Einrichtungen
der wilhelminiſchen Zeit, wie Appells uſw., bei dieſen Arbeiter-
ataillonen eingeführt werden. Für die notwendige Diſziplin

guf den Arbeitsſtellen werden die „Vertrauensleute“, die von den
Truppenverwendungsſtellen ja empfohlen werden ſollen, ſchon
Sorge traren.

Weiter iſt jeder Genoſſe verpflichtet, nach beſten Kräften
und nach jeder Hinſicht für die Wahrung der
Jntereſſen der Genoſſenſchaft zu ſorgen, ins-
beſondere der Bauleitung oder dem nächſten mit der Aufſichtsbefug
nis ausgeſtatteten Genoſſen unverzüglich Mitteilung zu machen,
wenn durch irgendein Ereignis die Fortführung der Arbeiten in
Frage geſtellt werden könnte. Bei vorkommenden Diffe-
renzen müſſen alle Genoſſen immer darauf hinwirken, da ß
dieſe auf dem ordnungsmäßigen Wege, d. b. durch
BVeſchwerde beim Arbeitéſtellengusſchuß oder
weiter beim Aufſichtsrat der Genofſenſchaftoder durch das vorgeſehene Schiedsgericht er
bedigt werden.
Jedem einzelnen Genoſſen wird alſo zugemutet, ſeine Arbeits

kollegen zu beſpitzeln und der Bauleitung ſofort Mitteilung zumichen, wenn ein Ereignis eintreten ſollte, d. h. eine cventnete
Arbeitseinſtellung uſw., das die Fortführung der Arbeit in Frage
ſellt. Und dann ſoll alles auf dem „vorſchriftsmäßigen“ Wege,
d. h. dem der Beſchwerde, geregelt werden.

Die Vereinigung fämtlicher an einer Arbeitsſtelſe beſchäftigten
Genoſſen bildet die Arbeirsſtellen gemeinſchaft Sie
wählt aus ihrer Mitte den Arbeitsſtellengausſchuß.
Mindeſtens einmal im Monat werden durch den Arbeitsſtellen-
ausſchuß Verſammlungen der Arbeitsſtellengemeinſchaft ein-
berufen, in denen möglichſt oft Vorträge gehalten werden ſolen,
in erſter Linie über die genoſſenſchaftliche Jdee und
ihre verſchiedenen Organiſationsformen. Tages-
politiſche Vorträge und Diskuſſionen ſind in den Gemeinſchafts
verſammlungen nicht zuläſſig. Durch dieſe Maßregeln glaubt
man die „ſoziale Frage“ gelöſt und die „Wühler“ und „Hetzer“
ſchachmatt geſetzt zu haben. Wenn man die Arbeiterſchaft erſt ſo
weit hat, daß ſie bei ihren Zuſammenkünften nicht mehr über die
volitiſchen Ereigniſſe diskutiert, dann iſt für den Kpitalismus
und ſeine Zuhälter die Bahn frei für die rückſichts-
loſeſte Ausbeutung des Proletariagats.

Die „gewählten Vertrauensleute“, genannt Arbeitsſtellenaus-
ſchuß, ſind die Spitzel der Arbeitsgemeinſchaft. Sie
ſind die Organe, an die ſich der Bauleiter wendet; wenn er zu der
Ueberzeugung gelangt iſt, daß irgendein an der Arbeitsſtätte be-
ſchäftigter Genoſſe in gröblicher Weiſe ſeine Pflicht
verletzt, die ihm Uübertragenen Arbeiten ſchlecht oder unge
nügend ausführt, oder ſonſtwie durch ſein Verhalten den regel-
mäßigen Fortgang der Arbeiten in Frage ſtellt oder die Intereſſen
der Genoſſenſchaft ſchädigt. Der Arbeitsſtellenausſchuß hat über
die ihm vom Bauleiter mitgeteilten Wahrnehmungen zu beraten
und einen Beſchluß herbeizuführen. Der in Frage kommende Be-
ſchluß kann lauten: 1. auf Erteilung eines Verweiſes, der dann
mit kurzer Motivierung durch entſprechenden Anſchlag zur Kennt-
nis aller Mitglieder der Arbeitsſtellengemeinſchaft zu bringen
wäre; 2. auf Verſetzung an einen anderen Arbeitsplatz innerhalb
der gleichen Arbeitsſtelle; 3. auf Beantragung der Verſetzung des
betreffenden Migliedes an eine andere Arbeitsſtelle und 4. auf
Ausſchluß des ſchuldigen Mitgliedes aus der Genoſſenſchaft.

Das Tollfte aber an dem ganzen Statut und der Arbeitsſtellen
ordnung iſt das Syſtem der Zahlung von Abſchlagſum-
men. Nach S 36 des Statuts werden die Abſchlagſummen
wöchentlich zur Auszahlung gebracht. Der Wochenſchluß erfolgt
am Donnerstagabend. Die Abſchlagſummen ſetzen ſich zuſammen
aus Grundlohn und Zuſchlag. Der Grundlkohn ſoll
den im betreffenden Bezirk geltenden gewerkſchaftlichen Tarif-
ſätzen entſprechen. Die Zu ſchläge zu dieſen als Grundlohn
geltenden Tarifſätzen werden wie folgt berechnet: Die Genoſſen
ſchaft übernimmt eine Arbeit auf Grund genauer Kalkulation zuberechnenden, feſtgeſetzten Preiſe. Jm Rahmen dieſer Preisfet

ſetzung müſſen nun auch die einzelnen Teile der Geſamtarbeit be
rechnet werden. Wird ein Teil Arbeit früher fertig, als es der im
Voranſchlag vorgeſehenen Zeit entſpricht, ſo kommt die dadurch
erſparte Summe den an der betreffenden Arbeit Beteiligten un
verkürzt zugute.

Wurde die Arbeit von einer Kolonne ausgeführt, ſo entfällt
auf alle der Kolonne r Genoſſen der gleiche Teil der
erſparten Summe. Handelt es ſich dagegen um eine Einzel-
arbeit, ſo erhält der einzelne Genoſſe, der die in Fragefehende Arbeit ausführte, den eventl. erſparten Betrag als
Zuſchlag.

Ker wird alſo ein Akkordſyſtem geſchaffen, wie es verwerf-
icher wohl niemals erdacht war. Man überlege nur einmal, wie

in dieſem Falle die einzelnen Kolonnen ſich gegenſeitig den Rang
ren werden. Je früher eine Arbeit fertig wird, deſto höher
ſind die Zuſchläge, und das Ende vom Liede iſt, daß der Wert der

rbeit immer tiefer herabgedrückt wird. Dieſes Syſtem werden
ſich ſofort die Kapitaliſten zu eigen machen, denn hier wird ohne
große Schwierigkeiten der von ihnen ſo ſehr gewünſchte Abbau
der Löhne vor ſich gehen können. ie Arbeiter, die dieſem
Syſtem zuſtimmen, müßten Jdioten ſein. Der Vorſtand
der Genoſſenſchaft und der Arbeitsſtellenausſchuß werden ſchon
dafür ſorgen, daß die Zuſchläge nicht allzu hoch ausfallen und das
bedingt dann wieder, daß die Arbeitskraft des einzelnen immer
mehr angeſtrengt wird. So wird der Arbeiter ausgeſogen bis aufs

lut.

Die eingefetzten a dafür, daß die Genoſſenſchaften nicht beſtreikt werden. iſt ja eigentlich ſelbſt
perſtändlich, daß bei dieſem elen den Machwerk den Arbeitern
auch die einzige Waffe, der Streik genommen wird. EniſtehenStreitigteiten wegen Abſchätzung der Arbeit, ſo entſcheidet dar
über der Banleiter unter Hinzuziehung eines Mitgliedes des
Arbeitsſtellenansſchuſſes. Kann eine Einigung nicht erzielt
werden, ſo ent ſcheidet der Vorſtand nach Anhörung beider

arteien. Kein Genoſſe darf ſich aber einfallen laſſen, die ihm
übertragene Arbeit zu unterbrechen. Er iſt nur auf den Be
ſchwerdeweg angewieſen. Hier wird genau ſo verfahren wie

durch ein raffiniertes Akkordſyſtem erlangt

rtund Stelle es das

erſt feine Strafebeim iſſchen Militarismus; manab und hat dann das Recht der Beſcwerde h
tagen unter Ausſchluß derDieſer er ſaskere Plan wird n ei hrminiſter

Noske den Arbeitern in anbetracht der innützigen Beſtrebun
gen“, die in S enthalten zur Annahme empfohlen. Für
nen Noske ſchei ſelbſtverſtändlich zu ſein alle ſozialiſtiſ
u it zu treten. eſe „Gemeinnützigen Ar

itsgenoſſenſ werden wohl vielen Mitgliedern der „Mehr-
beitspartei die e raen öffnen und ihnen zeigen, wohin der Kurs

erungder
Für die revolutionäre Arbeiterſchaft aber muß es heißen:Kampf einem das des Proletariat zu Sklaven der Regie

e nerke wolwet zu ſchaften an alle reaktionären
zerſchellen werden.

Die Kohlenkataftrophe.
Die Regierung läßt durch W. T. B. verbreiten: „Die Kohlenver

ſorgung iſt in ein ſehr ernſtes Stadium getreten infolge der
Zwangs lieferung von Brennſtoffon an die En-
tente, welche noch bei weitem nicht in dem vorge-
ſehenen Maße erfüllt werden können. Durch den
ſeit Wochen anhaltenden Eiſenbahnwagenmöngel und
den andauernd niedrigen Waſſerſtund des Rheins können in der
nächſten Zeit neben den Eiſenbahnen nur die Gas-, Waſ-
ſer- und Elektrizitätswerke, der Hansbrand und die
allerwichtigſte Lebensmittelinduſtrie bedient werden wuch die Be
lieferung dieſer wirtſchaftlich allerwichtigſten Betriebe kann nur
in beſchrünktem Umfang erfolgen. Sobald eine Beſſerung der
Lage eintritt, wird dieſe Einſchränkung der Kohlenlieferung ſofort
wieder aufgehoben werden. Es werden alle Mittel owngewendet,
um auch den in privaten Händen ruhenden Rheinſchiffahrts-
verkehr, ähnlich wie dies bei den Eiſenbahnen geſchieht, zu ſtärkerer
Droſſelung in der Beförderung von weniger dringlichen Gütern
zu veranlaſſen, um dadurch Schiffsraum für den Kohlenverkehr
freizumachen.“

Der Eiſenbahnwagenmangel hat nicht zuletzt ſeine
Urſache in den Militär transporten, die ja wichtiger ſind als
die Kohlenverſorgung.

Die Sozialiſierung in England.
Wie man weiß, hat der letzte engliſche Gewerkſchaftskongreß

in Glasgow beſchloſſen, eine außerordentliche Konferenz zu be-
rufen für den Fall, daß die Regierung die Forderung der Natio-
naliſierung der Kohlenminen zurückweiſen ſollte. Lloyd George
hat nun vor kurzem dem Parlamentariſchen Komitee, das iſt die
Leitung der Gewerkſchafteverbände, auf eine Anfrage erwidert,
daß die Regierung die Nationaliſierung der Minen nicht in
Erwägung ziehen könne. Damit ſtellt ſich die Regierung in
Gegenſatz zu der von ihr ſelbſt eingeſetzten Kommiſſion unter der
Leitung des Richters Sankey, der ſich mit aller Entſchiedenheit in
ſeinem Berichte für die Nationaliſierung einſetzte.

Der telegraphiſche Bericht meldet: „JIn den Kreiſen der Ar
beiter ſieht man die Antwort Lkoyd Georges als unbefriedigend
an.“ Man darf alſo, der Entwicklung innerhalb und außerhalb
des Parlaments, in dem die Frage zweifellos zur Sprache ge
bracht wird, mit Spannung entgegenſehen. Die Sozialiſierung
iſt ein ſehr wichtiger Punkt des ſozialiſtiſchen Programms, und
durch Kongreßbeſchluß iſt die Nationaliſierung der Kohlenberg-
werke die Forderung nicht nur der Vergarbeiter, ſondern der ge
ſamten Gewerkſchaſftsbewegung geworden.

Opfer des Noskeſchreckens.
Das in Dan zig erſcheinende Organ der Unabhängigen, Das

freie Volk, wurde vom Oberpräſidenten von Weſtpreußen
wegen Abdrucks des bekannten in der Berliner Freiheit erſchiene-
nen Artikels Arbeiter! Parteigenoſſen! auf drei Togever-
boten.

Das verderbliche Treiben geht weiter. Jmmer tiefer ſinken
die herrſchenden Gewalten in die Vahnen der alten Regierungs
politik. Ja, fie überflügeln bereits ihre Vorgänger von rechts.
Preſſeverbote und Schutzhaft für politiſch Mißliebige ſind an der
Tagesordnung. Und das alles, trotzdem die neue Verfaſſung die
abſolute Freiheit der Rede und Schrift verbürgt. Ehe nicht der
Belagerungszuſtand verſchwindet, wird keine Reinigung der poli-
tiſchen Atmoſphäre eintreten. Deshalb Kampf gegen den Belage-
rungszuſtand, Kampf auch gegen die Scheinſozialiſten, die mit
dieſem unlauteren Mittel ihre Macht nur behaupten wollen.
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Jm Gefängnis vechungert.
In dem weſtfäliſchen Zentralgefängnis in Werl ſind die poli-

tiſchen Gefangenen aus Verzweiflung über die monatelange Frei-
heitsberanbung in den Hungerſtreik getreten.

Nun iſt bereits als erſtes Opfer ein junger Student aus
Bielefeld an den Folgen des Hungerſtreiks ge
ſtorben. Der Jnhaftierte, der ſchwer kriegsbeſchädigt iſt, trat
im Heimatlazarett Bielefeld für ſeine kriegsverletzten Kameraden
ein. Das war ſein Verbrechen. Deswegen ging er im
Gefängnis elendiglich zugrunde.

Es iſt eine Schmach und Schande für Deutſchland, daß der-
artige Zuſtände. die an die ſchwärzeſten Zeiten des ruſſiſchen
Zarismus erinnern, beute fich bei uns breitmachen. Menſchen.
die keines anderen Verbrechens ſchuldig ſind. als die Jntereſſen
ihrer Klaſſen- oder Leidensgenoſſen vertreten zu haben, werden
eingeſperrt, an Leib und Seele zerrüttet und zu Verzweiflungs-
akten getrieben.

Noske und ſein Adjutant.
Unter allen rechts ſozialiſtiſchen Renegaten iſt Noske der aller

ſchlimmſte. Der ſozialdemokratiſche Redner zum Militäretat in
Friedenszeiten, der nicht ſcharf genug abrechnen konnte mit dem
preußiſchmilitariſtiſchen Syſtem, um die Ablehnung des Etats
durch die ſozialdemokratiſche Fraktion zu begründen, iſt zum Be
gründer des neuen Militarismus geworden, der ſich von dem
alten nicht unterſcheidet. Er gebärdet ſich als Kraſtmeier und
hat alle ſchlechten Gewohnheiten der alten preußiſchen Militärs
angenommen. Zu wundern braucht man ſich darüber nicht, wurde
er doch während des Krieges als Lohn für die Regierungspolitik
der „Sozialdemokraten“ von den militäriſchen und Marinebehörden

Unterſeeboot, beſichtigte Werften und Kanonenwerkftätten alles
in Begleitung militäriſcher „Sachverſtändiger“, d. h. von reaktio-
nären Offizieren. Nichts Beſonderes, daß er ſich deren Mittel
mäßigkeit und Beſchränktheit zu eigen michte!

Als Nutznießer der Revolution iſt Noske nun „Reichswehr-
miniſter“ geworden. Er hat ſich in dieſer Machtſtellung immer
mehr als brutaler Gewaltvolitiker gegen die revolutionäre Ar
beiterſchaft gezeigt. Seine reaktionäre Politik hat heute einen
Grad angenommen, daß ſie ſelbſt die Kritik von bürgerlichen
Blättern herausfordert, die nicht gerade im Verdacht ſtehen, be-
ſonders fortſchrittlich zu ſein. So ſchreibt ein ſich „demokratiſch“
nennendes Blatt über Noske u. a.

„Der Reichswehrminiſter hält manchmal Reden erſt ſeine
jüngſte in Oberſchleſien iſt mehr als bedenklich deren Manu-
ſkrirte am beſten den Stempel tragen würden: Vor Druck zu be
wohren! Und man fragt ſich dann immer wieder: Jſt das Geiſt
vom Geiſte des Sozialdemokraten Noske? Dieſer Er-
örterung wird neuer Stoff zugeführt durch einen Bericht über

geradezu verhätfchelt. Er durfte im Zeppelinluftſchiff fahren, im

eine Tagung des ndes der Deutſchnationalen Partet,
woraus hervorgeht, daß „der Handlanger Noskes, ſein intimſter
Berater, Major von Gilſa, Parteigänger der Deutſchnatio-
nalen Volkspartei iſt. Noske, der Republikaner, hält ſich einen
Adjutanten, der der Partei ſehr nahe ſteht, deren oberſte Auf
gabe die Wiederaufrichtung der Monarchie iſt. Er
ſcheint da nicht manches erklärlich? Der ehemalige Gouverneur
von Kiel, der heutige Reichswehrminiſter, der ſtändig mit erfreu
licher Energie gelobt, nicht nur gegen die umſtürzleriſchen Pläne
von links, ſondern auch gegen die von rechts arbeiten zu wollen,
mit einem deutſchnationalen Adjutanten!
nimmer!“

Trotz ſeiner Liebedienerei mit den monarchiſtiſchen Offizieren
und trotz der Tatſache, daß er ſich einen Adjutanten von deutſch
nationaler Geſinnung hält, machen die Deutſchnationalen
doch durchaus kein Hehl daraus, daß ſie in Noske nur ein für ſie
brauchbares Werkzeug für ihre Zwecke ſehen. Hat er ſeine
Schuldigkeit getan, ſo wird man ihn mit einem gnädigen Fußtritt
entfernen. Wie man im Grunde von ihm denkt und für was man
ihn hält, das verrät in einem ehrlichen Augenblicke die Korreſpon
denz der Deutſchnationalen Volkspartei, wenn ſie ſchreibt:

„Noske iſt nichts weniger als ein Napoleon, dem
das zu zahlreichen Siegen geführte Heer zujubelt, ſondern eine
Puppe, eine lächerliche Zivilpuppe des Heeres, gefüllt bloß mit
Werg. Das wiſſen nachgerade auch die Prätorianer der Republik
in der Reichswehr, und ſie werden einesſchönen Tages
die Folgerungen daraus ziehen.“

Es iſt nicht ſchwer, zu erraten, welcher Art dieſe „Folgerungen“
ſein werden. Sie werden wahrſcheinlich ſo ſein, daß ihm auch
ſein deutſch nationaler Adjutant, der Herr Major Gilſa,
nicht davor wird bewahren können

Judenhetze auf den Anlverſttääten.
An der Breslauer Univerſität nahm der Studentenausſchuß,

der unter all deutſcher Führung ſteht, folgende Reſolution an:
„Der Allgemeine Studentenausſchuß misbilligt die heim-

lichen Wühlereien gegen die jüdiſchen Studenten; er ſetzt ſich,
für einen offenen kämpfenden antiſemitiſchen Studenten-
bund ein.“

Das heißt alſo, die Breslauer alldeutſchen Univerſitätsfüng-
linge piepen bereits wie ihre Alten und möchten am liebſten jeden
Juden zu Boden knütteln. Jſt es denn ein Wunder? Herr
Haeniſſch hat alle Hände voll zu tun, über wertvolle und kitſchige
aiſerbüſten und -Bilder zu orakeln. Die Pflegeſtätten des all-

deutſchen-imperialiſtiſchen Geiſtes, die Univerſitäten, von Ele-
menten zu ſäubern, die nicht dahin gehören, erſcheint ihm als
nebenſächlich. Er macht es wie ſeine Vartei, kämpft gegen Symp-
tome, anſtatt das Uebel an der Wurzel auszurotten.

Ein Schulſkandal in Eſſen!
Wir erhalten folgende Zuſchrift: Jn Eſſen ſind die Genoſſen

Oberlehrer Dr. Jacobs und Siemſen der Gegenſtand einer
wüſten und ſchamloſen Hetze geworden. Dr. Jacobs hatte auf
Wunſch von Primanern Zuſammenkünfte von Schülern der
oberen Klaſſen der höheren Lehranſtalten abgehalten, in denen
unter Ausſchluß parteipolitiſcher Momente über die Verſittlichung
und Erneuerung der Jugend und Jugenderziehung geſprochen
wurde. Selbſtbeſinnung und größere verantwortungshewußte
Selbſtbeſtimmung der Jugend, die innerlich tief unbefriedigt von
der alten haß- und lügenerfüllten Welt iſt und einen Teil der
Schuld auf die falſche Erziehung ſchiebt, war das Ziel, das
Mittel, eine Umgeſtaltung der Erziehung. Man wollte in einer
Schülerverſammlung die Schüler der oberen Klaſſen mit dieſer
Jugendbewegung bekannt machen.

Sobald man eiwas von der Sache börte, ſetzte eine mit allen
Mitteln arbeitende Hetze gegen die Bewegung, ſowie gegen die
Genoſſen Dr. Jacobs und Siemſen ein, und das Reſultat war.
daß die Verſommlung durch einen Teil der aufgehetzten Jugend
zu einem wüſten Skandal wurde. Von vornherein ſuchte man
den Redner zu unterbrechen und am Reden zu hindern, und es
iſt bezeichnend, daß Worte wie „Menſchheit“, „Völkerverſöbnung“,
„proletariſche Jugend“ mit Pfuirufen beantwortet wurden, daß
man einem „Kriegsbeſchädigten“ „dummer Junge zurief, daß man
ſtatt ſachlicher Erwiderung Deutſchland, Deutſchland über alles
ſang und ſchließlich ſogar tätlich werden wollte.

Die nächſten Tage brachten dann von Verleumdungen, ge-
häſſigen Angriffen und Unwahrheiten wimmelnde Artikel der
bürgerlichen Preſſe, die hier einen nicht mehr zu überbietenden
Tiefſtand erreichte. Das pöbelhafte Verhalten eines Teils der
Jugend wurde als „geſunder Sinn“ gelobt, eine erfundene Ver
prügelung der Anhänger der entſchiedenen Jugendbewegung ge-
prieſen und die aufgehetzten Bürſchchen unverhüllt aufgefordert,
gegen die volitiſch verhaßten Lehrer ebenſo zu verfahren.

Durch die Hetze, welche Direktoren, Preſſe, Zentrum, kurz der
ganze regkftionäre Klüngel betreibt, iſt eine wahre Pogromſtim-
mung erzeugt worden. Man hat die Eltern in die größte Er
regung gebracht, dadurch, daß man aus dem Zuſammenhang ge-
riſſene Aeußerungen es handelt ſich vor allem um ein Jenager
Flugblatt und um einen Artikel aus der Zeitſchrift Der Anfang
die mit der Eſſener Jugendbewegung gar nichts zu tun haben,
der Eſſener Bewegung abhängig und nun ſchreit, die Bewegung
und ihre „Hintermänner“ predigten Haß gegen Lehrer und
Eltern, forderten die freie Liebe, und was des Unſinns mehr iſt.
Natürlich wird nach bewährtem Rezept die Bewegung als bolſche-
wiſtiſch bezeichnet, was natürlich ſofort die beabſichtigte Wirkung
hervorruft. Eine Elternverſammlung hat bereits die Entlaſſung
von Dr. Jacobs gefordert, ohne ihn überhaupt zu hören.

Der Bezirksverband ſozialiſtiſcher Lehrer und Lehrerinnen hat
ſich bereits an den Miniſter gewandt und deſſen Einſchreiten ge
fordert. Weiter hat ſich eine große Volksverſammlung in Eſſen

einmütig auf die Seite der ſo ſchamlos angegriffenen Lehrer ge
ſtellt.

Die Republik als Kirchenbüttel!

Die Ruhrwacht, unſer Varteiblatt in Buer i. W., ver
öffentlicht folgendes intereſſante Dokument:

In der Strafſache gegen Sie wegen Verſäumnis der Chriſten
lehre werden Sie geladen, ſich zum Antritt der durch vollſtreck-
baren Strafbefehl des Amtsgerichts in Ludwigshafen am
6. Mai 1919 gegen Sie erkannten Haftſtrafe von einem Tag
bis ſpäteſtens zum 25. Juli 1919 in dem hieſigen Polizeigefäng
nis hier, Luiſenplatz. zu melden, widrigenfalls gegen Sie ein
Vorführungs- oder Haftbefehl, nach Lage der Sache auch ein
Steckbrief erlaſſen wird. Die Aufnahme in das Gefängnis
findet nur von morgens 7 Uhr ab, an Wochentagen bis abends
5 Uhr ſtatt. Dieſe Ladung iſt mitzubringen und vorzuzeigen.
Neuwied, den 7. Juli 1919. Auf Anordnung des Erſten
Staatsanwalts? (Folgt Name.)

Damit kein Jrrtum obwaltet: Es darf in dieſem Falle
nicht mit revolutionärem Selbſtbewußtſein geſagt werden „Es
war einmall“ Das Dokument iſe datiert vorm Juli 1010.
Kommentar überflüſſig.

Gewerkſchaftliches.
Die Streiks in Groß- Berlin.

Durch den Eintritt der Maſchiniſten und Heizer in den
treik hat ſich die Lage weiter verſchärft. Wie die bürgerliche

Preſſe meldet, ſoll er zwar bis jetzt noch nicht alle Teile der Groß
einduſtrie umfaſſen. Jedoch konnten bereits zwei Berliner Ze 2

tungsGroßbetriebe, und zwar die Verlagshäuſer Moſſe und Scher
infolge des Maſchiniſtenſtreiks ihre Blätter heute frü
nicht herausbringen.

Der Streik der ſtädtiſchen Bureauhilfskräfte
hat eine Verſchärfung dadurch erfahren, daß ein Teil der

Höher geht's;
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rblichen Gemeindegrbeiter der Stadt Berlin den Sympathie
eik beſchloſſen hat. Die Gas-, Elektrizitäts- und Waſſerverſor-

gung kann, wie von den Direktionen mitgeteilt wird, vorläufig
noch aufrechterhalten werden. Die Gewerkſchaftskonzmiſſion und
die Fünfzehnerkommifſion der ſtreikenden Metallarbeiter haben
geſtern abend beſchloſſen, daß die Notſtandsarbeiten ausgeführt
und die Arbeiten in den Gas- und WMaſſerleitungswerken fort-
geführt werden ſollen. GroßBerlin befindet ſich augenblicklich in
einem vollſtändigen Streikwirrwarxr, und erſt im Laufe des hen-
tigen Tages wird ſich ein klarerer Ueberblick üher die heutige Lage
gewinnen laſſen. Auf Einladung des Reichsarbeitsminiſteriums
finden heute vormittag Verhandlungen im Metall-
arbeiterſtreik ſtatt, zu denen beibe Parteien erſcheinen wer

n.

Ob eine weitere Verſchärfung der gegenwärtigen
Kriſis eintritt oder ob es über den Sympathieſtreik der Maſchi-
niſten hinweg zur Anbahnung von weiteren Verhandlungen kom
men wird, die zu einer Beilegung des ganzen Kampfes führen.
Alles das hängt ab von der Haltung der Jnduſtriellen.

Solidaritätsſtreiks. Eine Verſammlung des tech niſchen und
Fahrperſonals der Berliner Omnibus-Geſellſchaften ſprach
den Metallarbeitern ihre volle Sympathie zum Streik aus.
Sie verpflichteten ſich, zur gegebenen Heit wenn von den Berliner
WVerkehrs arbeitern Solidarität gefordert wird, in den Sym-
pathieſtreik zu treten.

Die Gasarbeiter der Vorortsgemeinde Neukölln haben geſtern
die Arbeit niedergelegt und erklärt, daß ſie ſtreiken, um die
r el der Bureauhilfs arbeiter und dieder Mekallarbeiter zu unterſtütz en. Neukölln iſt ſeit
heute früh ohne Gas. Die techniſche Nothilfe iſt zur Stunde noch
nicht zur Stelle. Der Magiſtrat plant umfangreiche Vorkehrungen,
um die Gasverſorgung wieder in Betrieb ſetzen zu können und das
Leitungsnetz zu ſichern. Auch die Friedhofs arbeiter
Neuköllns traten in einen Sympathieftreik zu-
gunſten der Bureagauhilfskräfte des Magiſtrais
ein. Jnfolgedeſſen konnten am Mittwoch und Donnerstag die
angeſesten Beerdigungen nicht ſtattfinden.

Der Streik der Berliner Bureauhilfskräfte ſoll indes (ſo meldet
die bürgerliche Preſſe „im Abflauen“ ſein. Die Strei-
kenden werden, wie angenommen wird, Donnerstag in großer An-
zahl die Arbeit wieder aufnehmen. g
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Zur Tarifbewegung im Berliner Zeitungsgewerbe wird jetzt
miigeteilt, daß am 10. Oktober der Spruch des Schlichtungsaus-
ſchuſſes erging. Die für beide Parteien verbindlich gewordenen
Feſtſetzungen ſind rechtsgültig bis zum 31. März 1020 abgeſchloſſen.
Trotzdem werden einige Zeitungsgroßbetriebe vorläufig ihre
e i herausbringen können, bis der Maſchiniſtenſtreik bei
gelegt iſt.

Verbandstag der Metallarbeiter.
Stuttgart, 14. Oktober 1919.

Der dritte Verhandlungstag
brachte ebenfalls noch keine Bureauwahl. Durch die langen
Debatten des zweiten Tages über die Berliner und Dresdener
Mandate und die als wichtig erkannte Beratung über den Ber-
liner Streik mußte die Bureauwahl zurückgeſetzt werden. Auch
nahmen die von der Minderheit beantragten namentlichen Ab-
ſtimmungen viel Zeit weg. Der heutige Tag nimmt einen ruhi-
gen, ſachlichen Verlauf. Die Rede Schlickes wird nur durch einige
Zwiſchenrufe unterbrochen. Ha as, der am vorigen Tage erklärt
hatte, daß „ſeine“ Fraktion am anderen Morgen zur Beratung
zuſammenkommen müßte, iſt von dieſem Vorhaben doch abgekom-
men (was eine tatſächliche Sabotierung der Generalverſamm-
lung bedeutet hätte), und begann der dritte Tag mit der Erwide-
rung Schlickes auf Ruſch und ſeine Stellungnahme zum
Berliner Streik. Ruſchs Rede war eine Tatſachenſchilderung,
achlich mit einigen ſachlich gehaltenen Angriffen auf Schlicke.

Schlicke konnte ſomit ebenſo ſachlich erwidern und ſeine Stellung-
nahme darlegen.

Schlicke kommt zunächſt auf das Urteil des Schlichtungsaus
ſchuſſes zu ſprechen wegen der verhängten Strafen, das er ver-
urteilt habe. Die Anſichten über den Berkiner Streik können
wohl auseinandergehen. Er ſei immer ein Anhänger von Tariſ-
verträgen geweſen, die natürlich zur Vorausſetzung haben, daß ſie
gehalten werden und habe er Tarifbrüche immer verurteilt. Am
21. Auguſt ſei ein Schiedsſpruch gefällt worden, den beide Teile an-
erkannt haben und der Geltung haben muß.

Der Schiedsſpruch ſehe fünf Lohnklaſſen vor und ſollte dieſer
Darif bis 5. September fertig verhandelt werden. Die Teilſchieds-
ſprüche, die für die einzelnen Klaſſen gefällt wurden, lehnten die
Arbeiter ab und verlangten einen Vorſitzenden der Schlichtungs-
kommiſſion aus den Reihen der Verbandsbeamten, dem er aber

nicht zuſtimmen konnte, weil ein Verbanbsbeamter „Partei“
geweſen wäre. (Widerſpruch.) Er habe einen Vorſitzenden aus
dem Reichsſchatzamt beſtimunt, der vorgab, die Berliner Verhält-
niſſe zu kennen und unparteiiſch zu ſein. Schlicdcke bericrkt, auf
dem „ſteinigen Boden Berlins“ wäre das noch für ihn
eine ſehr ſchwierige Aufealc. Wenn der Vorſitzende der Schlich-
tungskommiſſion
urteile, liege das eben daran, daß die Angeſtellten immer zum
Unternehmertum hinneigten und aus ihrer eigenen Haut nicht
berauskönnten, ſo auch mit dieſem Schlichtungsvorſitzenden.
Schlicke verweiſt auf den Bermittlungsverſuch des Berliner
Oberbürgermeiſters, dem die Unternehmer erklärt hätten. daß
durch den Tarifvertrag keine Lohnahgüge erfolgen ſollen.
Schlicke hebt die alte Gegnerſchaft der Berliner Metallarbeiter
gegen Tarifverträge hervor, was auch der Kölner Verbandstag
bewieſen habe und auch die jetzigen Verhandlungen ſo ſchwierig
geſtalte. Er ſei reſtlos für eine befriedigende Beendigung des
Berliner Streiks tätig geweſen, habe neuerdings verſucht, auf
Grund des Ultimatums der Arbeitnehmer zu verhandeln.

teidigt er mit der Begründung, daß

und er noch im letzten Augenblick ein ernſtes Wort ſprechen wollte,
da er den Stroik für ein großes Unglück halte.

Schließlich kommt Schlicke auf ſeine Perſon zu ſprechen und be
tont, daß er immer mit offenen Karten geſpielt habe und daß die
Berliner einen Prügelknaben ſuchen und ihn zu Fall bringen
wollen. Schlicke ſagte zum Schluſſe: Ein Mißtrauensvotum der
Generalverſammlung wäre ihm gleichgüftig, er habe die Abſicht,
Schluß zu machen. Er laſſe von ſeiner Tiktik nicht um ein Haar
ab, ob die Stimmung für oder gegen ihn ſei. Sollte aber der Ver-
liner Streik gegen ihn ausgenutzt werden, dann werde er es
darauf ankommen laſſen. Haas Köln) beantragt eine ge
ſchloſſene Sitzung, damit die Fragen der Taktik im Ber-
liner Streik geheim verhandelt werden können. Dem ſchließt ſich

Dißmann an. daß nur über den Berliner Streik geheim ver-
handelt werden ſoll. Die beiden Richtungen werden ſich noch über
eine gemeinſame Entſchließung über den Berliner Streik einigen.
Das iſt ein Lichtblick, der hoffen läßt, daß der Verband vor Er
ſchütterungen bewahrt bleibt.

Abbruch der Generalverſammlung
Aus Berlin bringt die bürgerliche Preſſe folgende ſonder-

bare Meldung:
Die Generalverſammlung des Deutſchen Metall-

arbeiterverbandes in Stuttgart mußte aus dem Grunde vor-
zeitig abgebrochen werden, da die Meinungsverſchieden-
heiten zwiſchen den mehrheitsſozialiſtiſchen und unabhängigen
Verſammlungsteilnehmern ſo groß waren, daß keine Eini-
gung in den ſchwebenden Fragen möglich war. Jn
die Behandlung mehrerer wichtiger materieller Angelegenheiten
konnte demgemäß überhaupt nicht eingetreten werden.

Obgleich dieſe Meldung nicht ganz un wahrſcheinlich klingt,
bleibt doch ihre Veſtätigung durch unſere Genoſſen abzuwarten.

Aus der Partei.
Ein Kämpferleben.

Zu Karl Lautskys 65. Ceburtstage.

Karl Kautsky, der bedeutendſte lebende Theoretiker des wiſſen-
ſchaftlichen Sozialismus, konnte geſtern in voller körperlicher und
geiſtiger Friſche ſeinen 65. Geburtstag begehen. Als beſter
Dolmetſch des Marxismus iſt ihm ſeit mehr als 40 Jahren dke
Feſtigung und Weiterentwicklung der ſozialiſtiſchen Theorie Lebens-
aufgabe. Dem deutſchen Proletariat hat ſeine unermüdliche Feder
viele Schriften in feſſelnder Darſtellung geſchenkt, die eine dauernde
Bereicherung unſeres ſozialiſtiſchen Wiſſens, vornehmlich auf den
Gebieten der Oekonomie und der Soziologie, darſtellen. Beſonderes

Verdienſt hat er ſich um die Begründung der Zeitſchrift, die ſo
recht eine Fundgrube für neue Gedanken wurde. erworben: der
Neuen Zeit. Seine wiſſenſchaftliche Tüchtigkeit iſt unbeſtreitbar,
wenn ſeine Darftellung, die bei aller Einfachheit und Eindringlich-
keit doch manchmal der Klarheit entbehrt, die man wünſchen möchte.

nach Anſicht der Arbeiter zu ihren Ungunſten dal

was die Unternehmer glatt ablehnten und er über ein Zwangs- tarigats, die Kautsky ablehnt.
mittel nicht verſüge, und weiſt entſchieden den Vorwurf zurück.
daß er um gefallen ſei. Auch den Brief an die B. Z. ver

ein anderes Matt„mittags ben
nicht zur Verfügung ſtand, die Parteiblätter erſt abends erſcheinen Seine abweichende Meinung vermag ſeine Bedeutung als Theo

Eine der ſchwerſten Enktkäuſchungen bedeutete für ihn der
ſammenbruch der Internationale bei Ausbruch des Krieges. Er,
der den Kampf gegen den Militarismus und Jmperialismus in
der Vorhut geführt hatte, mußte eine ſolche Ohnmacht des revolu
tionären Proletariats gegen den nationaliſtiſchen Taumel erleben!

r ſtand er ſofort im Gegenſatz zu der Kriegspolitik der Sozial
demokraten und richtete ſeine Angriffe gegen die Kriegskredii
vewilligung der Fraktion. Es war für Kautsky ſelbſtverſtändlich,
daß er bei Begründung der Unabhängigen Sozialdems-
kratie ſofort in ihre Reihen trat.

In der letzten Zeit iſt Kautskh in einen gewiſſen Gegenſatz gut
unſerer Partei getreten. Zwar hat er, wie er 1891 das Erfurter

Programm ausgearbeitet hatte, auch den Grund zum Berliner
Aktionsprogramm der Unabhängigen gelegt, ſeine endgültige
Faſſung konnte c jedoch nicht zu eigen machen. Denn danach
ſtellt ſich die U. S. P. auf den Boden der DiktaturdesProle-

Nach ſeiner Anſicht muß die
Herrſchaft auch „am Tage nach der ſozialen Revolution“ nach

nokratiſchen Rechtsformen ausgeübt werden.

retiker und ſein Anſehen in der Partei nicht zu ſchmälern. Mit
Recht widmet ihm die Freiheit zu ſeinem 65. Geburtstag einen
längeren Artikel, in dem ſie ſeine wiſſenſchaftliche Arbeit würdigt
und ihm ihre Glückwünſche darbringt. Wir ſtimmen ein in die
Worte der Freiheit, wenn ſie ſagt:

„So iſt dieſes ganze Leben geweiht geweſen der Arbeiterklaſſe
und ihrer Vereinigung. Und daß es noch lange währen möge in
der prachtvollen Schaffenskraft und Unerſchöpflichkeit dieſes großen

Geiſtes, das iſt heute unſer Wunſch! Viel hat Karl Kautsky er
lebt, auch Trübes und Schweres. Aber ſchließlich iſt es doch ſtets
aufwärtsgegangen zu immer größerem und fruchtbarerem geſchicht

lichen Wirken. Aufwärts möge es weiter anſteigen
bis zur Krönung dieſer Lebensarbeit, dem Sr
leben des ſozialiſtiſchen Sieges!“

Die Kandidatenaufſtellung in Jtalien.
Die italieniſche Sozialdemokratie hat mit ihren Parlamen-

tariern nicht immer günſtige Erfahrungen gemacht. Auf dem
Parteitag von Bologna hat ſie deshalb von neuem zur Frage der
Kandidatenaufſtellung zum Parlament Stellung genommen.
der am ſozialiſtiſchen Kongreß von Bologna angenommenen Wahl-
taktik der Parteileitung wird die bedingungsloſe Unverſöhnlich-
keit gegenüber den anderen Parteien beſtätigt. Die ſozialiſtiſchen
Provinzialverbände müſſen nun zuſammenberufen werden, um die
Kandidatenliſten aufzuſtellen, wobei der am Kongreſſe als Sieger
hervorgegangenen revolutionären Strömung Rechnung getragen
werden muß. Die Kandidatenliſten müſſen der Parteileitung zur
Genehmigung unterbreitet werden. Die Kandidaten müſſen zum

voraus die vom Kongreß verkündeten Grundſätze annehmen und
wenigſtens fünf Jahre der Partei angehören. Die gewählten
Kandidaten müſſen ein Demiſſionsſchreiben ohne Datum unzeichnen, das die Parteileitung benützen wird, wenn ſie die Le

tung der Abgeordneten mit den Richtlinien der Partei nicht mehr
vereinbar hält.

Anſchluß an die 3. Jnternationale.
Der Kongreß der italieniſchen Sozialiſten in Bologna beſ loß

gegen wenige Stimmen den Anſchluß der Partei an die
3. Jnternationale. Selbſt die rechtsſtehenden Führer, wie
Treves uſw., befürworteten in ihren Reſolutionen den Uebertritt.

Ein neues Parteiblatt erſcheint feit einigen Tagen in Eſſenz
das Ruhr-Echo. Wir wünſchen dem neuen Mitſtreiter einen
ſteigenden Leſerkreis, um die Ziele der unabhängigen Sozialdemo-
kratie aufs nächdrücklichſte zu vertreten.

Allerlei.
Jn München ſchneit es. Am Donnerstagnachmittag iſt in

München ſtarker Schneefall eingetreten, der die Stadt
in ein Winterkleid hüllt. Auch über die Provinz Branden-
burg iſt dieſer Tage der erſte Schneefall niedergegangen. Jn der
Uckermark zwiſchen Lychen und Templin hat die Schnee
decke eine Dicke von drei Zentimetern erreicht.
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renDer CourthsMahler Roman.“
II.

Die CourthsMahler-Romane werden mit Begierde konſumiert
weil ſich die Liebsspaare in ihnen immer kriegen. Die Zesr

der zeugungslüſternen Paare, die dieſe Dichterin in manchen ihrer
Geſchriften, wie in der Kriegsbraut, gleich rudelweiſe zuſammen

r iſt Legion. Und ſie ſind meiſt fruchtbar und mehren ſich.
Die ehrbare Abſicht der fittenſtrengen anſchreiberin, die, um
ihre „Salonfähigkeit“ nicht einzubüßen, keinen Fehltritt duldet
und kein illegitimes Verhältnis kennt, iſt aber nur äußerlich. Um
des Geſchäftes willen kann ſie der Erotik nicht entbehren und über-
dies ſcheint ſie für die Schilderung von Liebesſzenen eine ſtarke
Vorliebe zu haben. Da alles polizeimoraliſch zugehen muß und
die deutſchen Muſterjungfrauen und Jünglinge vom Offiziersrang
die Tugendhaftigkeit ſelbſt ſind und niemals uneheliche Kinder
haben, muß aber die erforderliche Erotik heuchleriſch und meuch-
leriſch verſetzt werden. Alſo maſſieren“ ſich die adeligen Helden
und Heldinnen der CourthsMahler mit den Blicken! Der Held
ſieht ſeine Heldin im naſſen Badeanzug, im Rodelkoſtüm, er „be
ſtreicht ihre ſchönen Formen mit dem Granatfeuer ſeiner Blicke“.Die Berührung des Geliebten geht dem Mädchen „wie ein Feuer-

ſtrom durch die Adern“ und über jede Zuſammenkunft der Kebes
paare, zwiſchen denen niemals ein geiſtiges Band beſteht, iſt eine
ſo ſchwüle Sinnlichkeit gebreitet, daß man meint, ſie müſſen jeden
Augenblick ein Stundenhotel aufſuchen. Aber ſo was Schlimmes
geſchieht natürlich nicht und die preußiſchen Leutnants mit den
lüſternen Stiekaugen deklamieren „ſo recht aus dem Leben ge
griffen“ folgendermaßen: „Es wäre ſchlimm, wenn mir der
Glaube an Frauentreue und Frauenreinheit verlorengegangen
wäre“. Oder aber ſie ſchwafeln Don Quichottiſch auf kernweiche
Affenweiſe ſo „Die entzückende Tochter meines geſtrengen Herrn
Oberſt, die mein armes Herz für alle Zeit gefangengenommen
hat.“ Ja genau ſo reden die Offiziere! Alles das iſt erlogen:

Jnnerlich wie äußerlich tAber was braucht es weiterer Zeugniſſe für die lächerliche Un
möglichkeit der Erfindungen einer Verfaſſerin, die in einem
Kriegsroman ihren Helden, die feindlichen Granaten, bevor ſie
krepieren, in die feindlichen Reihen aus freier Hand zurückſchleu-
dern läßt! Jſt es nicht beſchämend, daß ſolche Dinge mit Hin
gebung, Begeiſterung und Rührung von einem Volk geleſen wer
den, das acht Millionen Kriegsteilnehmer ſtellte? Ueberhaupt der
Krieg Für die Courths-Mahler, dieſer Schriftſtellerin, die der
Menſchheit Leid i gufühten außerſtande iſt, war der Krieg ein
fach eine Konjunktur! Aber nicht nur die Kriegsſchilderungen
mißglücken der gottverdatterten Dichterin; jede Schilderung miß-
lingt auf das Kläglichſte. Jhre Kopfgeburten halten Vorträge,
machen „geniale“ Erfindungen, reden ſehr geiſtreich, ironiſch oder
e e Siehe Nr. 241 des Volksblattes.

ſarkaſtiſch, aber das wird alles nur „verſichert“, denn irgendwem
wirklich klug oder ſarkaſtiſch ſprechen zu laſſen, eine Erfindung
nur anzudeuten, ja woher!Ein „geiſtvoller Witz' ſieht bei Courths-Mahler (Die ungeliebte
Frau) ſo aus: „Sie können ſo liebenswürdig boshaft ſein.“
„Jchl“ „Alſo ſagen wir ſarkaſtiſch, das n beſſer.“ Man
lache mit! Und ſo was läßt ſich die Courths-Mahler honorieren!
Eine ungeheure Leere iſt der Jnhalt der dicken Mahler-Bücher.
Man darf ſagen: Dieſes Frauenzimmer verſteht es, unbeſchriebene
Blätter le er zu ſchreiben. Jhr Dialog iſt ſtets von einer rüh-
renden Banalität. Seeliſche Vorgänge werden „behauptet“ und
mit trivialen Redensarten überhüpft
feſtſtellen, daß dieſe „Schriftſtellerin“ lediglich die ſächſiſche Um-
gangsſprache, nicht aber die deutſche Schriftſprache beherrſcht.
Einige aus der ſchweren Menge grammatiſcher und ſtiliſtiſcher
Schnitzer ausgewählte Schönheiten mögen das erweiſen: Das

ahr, was ſie ſich als Ziel geſetzt hatten, war um. (Ein deutſches
ädchen). Bevor ich nach dort gehn (ſächſiſch). Es wurde

ihnen “ſchwer, ſich nicht gleich zu beichten, daß dieſe Stunde eine
unglückſelige für ſie war (Betting und ihre Sohne). Einen Ge
halt auszahlen. Das Schlüſſelbund (ſächſiſch). Viel gemütlicher,
wie im Hotel. Haſſo hatte einen Brief geſchrieben und ſuchte
ihr Troſt zuzuſprechen. Trotzdem wirſt du dich rufen Kind (ſäch-
ſiſch). Wenn er nicht geweſen wäre, dann lag ſie jetzt mit zer-
ſchmetterten Gliedern im Steinbruch (ſächſiſch). Sie hatte ſich
viel mit ihm zu erzählen (Jch laſſe dich nicht Während er
Alexander unterſuchte, die Kugel entfernte und belebende Tropfen
einflößte. Viel Waſſer hatte e zum Glück nicht geſchluckt.
(Wer? Der Tropfen oder der Tropf?) Jch werde Jhnen
Referenzen aufgeben s So ſpricht man ja inKötzſchenbroda und wohl auch in Weißenfels wirklich, und nie-
mand nimmt die Anhänglichkeit an heimatlichen Sprachdumm-
heiten und Mund un art dem dämlichen Mündchen der Weißen-
felſerin weiter übel, aber, daß ſich das notoriſche „Ganz-unge-
nügend“ in Grammatik und Aufſatz' mit geſchäftlichen Erfolg
ſchriftſtelleriſch auftun kann, iſt für die deutſche Leſerwelt ein
ſchwer beſchämender Reinfall.

Die aufgezeigten Unzulänglichkeiten und Lächerlichkeiten in Er
findung, Pſychologie und Stil genügen vollauf, um die Produkte
der Courths-Mahler als wertloſe Schreibereien, als geſchmack-
unterhöhlende Schundliteratur zu kennzeichnen. Um aber das
Verhältnis dieſer Vielſchreiberin zur Leſerſchaft aus dem arbeiten-
den Volk zu erhellen, bedarf es noch einiger Hinweiſe auf die ſo-
zialen Eigenſchaften des Courths-Mahler-Romans. Jm Courths-
Mahler-Roman fängt der Menſch überhaupt erſt beim Großindu-
ſtriellen, beim Leutnant, beim Baron an. Menſchen ans minder
vornehmen oder begüterten Kreiſen ſpielen entweder überhaupt
keine oder nur eine lächerliche oder dumm guimütige Untertanen-
rolle und kommen gewöhnlich nur in dem Falle ernſtlich in

Man muß überhaupt

lt.al und Arbeit nicht theoretiſch erlernt

Offizier, vom Grafen geheiratet werden. Auch für den „Herrgott
der CourthsMahler ſind nur Adelige vorhanden, die dieſer eigen
artige Himmelsvater auch perſönlich in Evidenz zu halten ſcheint.
indem er zum Beiſpiel beim Tode eines Freiherrn der nichts-ahnenden Witwe mit „geheimnisvoll kalter Stimme“ zurauntz
Der letzte Haßbach! Schaudervoll! Höchſt ſchaudervoll!

Für die Courths-Mahler, mit ihrer patriarchaliſchen Landrats
moral, ift die ſoziale Frage überhaupt nicht vorhanden, Einzel-
heiten werden kraft des natürlichen Edelmuts aller Menſchen vom
Rittergutsbeſitzer, Fabrikanten oder Leutnant aufwärts zur all
ſeitigſten Zufriedenheit gelöſt.

Jn dem ſchönen Roman vom tollen ßberg tröſtet die
phetiſch helle Sächſin zuverſichtlich: „Unſere (die wilhelminiſche)
Regierung wird ſchon dafür ſorgen. daß keine Hungersnot
kommt Proſt Mahlzeit! Was bleibt da noch zu wünſchen
übrig? Die gute Regierung hat ausgeſorgt und genau ſo
ſchah's! Geradezu grotesk unwirklich ſtellt ſich die Courths
Mahler das Verhältnis zwiſchen Arbeitern und Unternehmern vor.
Da iſt zum Beiſpiel eine Mufſterzeichnerin, die gleich die Feiertage
durcharbeitet und auch ſonſt Ueberſtunden macht, um ihrer Firma
eine Beſtellung „von über“ 200 000 Mark zu verſchaffen. Die Jn
haberin des Betriebes ſagt aber auch gnädig: „Das muß ich ſagen,
es iſt ſehr anerkennenswert, daß Fräulein Röhming die Feiertage
unſeren Jntereſſen opfert. Ueberhaupt das junge Geſchöpf im
poniert mir ſehrl“ Sehr glaublich von ihrem Standpunkt
Weniger glaublich iſt es ſchon, daß die Mufſterſklavin, dann auch
zum Lohn vom Chef geheiratet wird und das Unerhörteſte an
Heuchelei iſt es, wenn die Romanſchreiberin die „Zuſammen-
gehörigkeit zwiſchen Arbeitern und Arbeitgebern“ feſtſtellt, oder
wenn ſie die Ernte arbeiter durch einen „ſchlanken, blonden Jüng
ling mit feingeſchnittenem Geſicht, dem man den Sohn
aus gutem Hauſe anſah“, buchſtäblich für ein Butter
b rot ein Hoch auf die Gutsherrin“ ausbringen läßt, wonach „alle
m li: äriſch umſchwenken“, zu den Butterbroten näm
dicht

Und ſo was leſen Arbeiter und Arbeiterinnen,
an ſolchem verlogenen Aberwitz können Menſchen
Gefallenfinden, die auf dem Boden des Klaſſen-
kampfesſtehen, die den Gegenſatz Telnt api

abenſondern ihn tagtäglich am eigenen Leib empfin-
den Solch fauliger Miſt, wertlos und ſchädlich für alle außer
für die Verfaſſerin und ihren Verleger, ſoll die geiſtige Nahrung
eines Geſchlechtes ſein, das, wie kein anderes, die Segnungen der
verweſenden Herrenwelt des Adels, der Offiziere und der Speku
lanten erfahren hat? Pfui Teufel und übergenug!k

Rund heraus: Es iſt einfach eine Affenſchande, wenn ein
republikaniſches Volk. wenn arbeitende Menſchen die antiſozialen

h 2 h und unäſthetiſchen Vlähungen dieſer geiſtesarmen Vielſchreiberintracht, wenn ſie überirdiſch ſchöne und ganz unmenſchlich edle von Weißenfels mit Wohlbehagen einſchnuppern!
Mädchen ſind, die dann auch pünktlich vom Fabrikanten, vom
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Beilage zum Volksblatt.
J J „;7„ DNationalverſammlung.

Der neue Staatsſekretär im Reichsami des Jnnern, der
frühere Oberbürgermeiſter Koch entwickelte heute vor der Natio
nalverſammlung ſein Regierungsprogramm. Er hatte ſich das
Programm zurechtgemacht nach dem alten Wort: Wer vieles
bringt, wird jedem etwas bringen. Befonders den Demokraten
ſchien vieles zu behagen; ſie begleitete T faſt jeden Satz ſeiner Rede
mit lauten Beifallskundgebungen. An der' Spitze dieſes Regie-
rungsprogramms ſteht die Wiederherſtellung der Ordnung. Der
neue Staatsſekretär will nun allerdings dieſe Ordnung nicht nur
mit Polizeimaßregeln herbeiführen, er verſichert, daß keine Reichs
polizeitruppe kommen ſoll, und daß ein Schutzhaftgeſetz mit den
beſtehenden Mißſtänden aufräumen werde. Aber wieviel von
dieſen Verſprechungen zur Wahrheit wird, iſt noch ſehr zweifelhaft.
Der Demokrat Koch ſitzt ja nicht allein in der Reichsxegierung,
neben ihm gibt es auch noch einen Noske.

Das Programm beſchäftigt ſich weiter mit der Neugliederung
des Reiches. Es ſcheint, daß der Staatsſekretär einer Neugliede-
rung des Reiches, auch wenn ſie größere Umwälzungen bringt,
nicht entgegen ſein will.

Das Reichsamt des Jnnern habe eine Reihe Aufgaben zuge-
wieſen bekommen, die es zu einem Reichskulturminifterium mach-
ten. Das begrüßt der Staatsſekretär. Die Förderung der Kultur
ſei dringend nokwendig, im Jnnern, um an Stelle der Politik zu
treten, im Auslande, um den Platz einzunehmen, den bisher der
Handel eingenommen habe. Eine Schulgeſetzgebung ſei in
Vorarbeit, eine Konferenz zur Vorberatung bereits einberufen.
Die Schule ſei berufen, die ſoziale Zerklüftung zu überbrücken
Religionsfeindſchaft und Chauvinismus müßten aus der Schule
verbannt ſein. Jm Reichsamt des Jnnern habe Religionsfeind
ſchaft keinen Platz. Wenn ſich die Bundesſtaaten Anordnungen
die er zum Schutze der Religion ergehen laſſe, nicht fügten, dann
werde die Reichsexekutive gegen dieſe Staaten vorgehen müſſen.
Außer der Frage des Schulweſens will das Reichsamt des Jnnern
auch der Jugendwohlfahrt größere Aufmerkſamkeit zuwenden.

Für die Wirtſchaftsgebiete ſei das Reichsamt nicht mehr
zuſtändig. Es habe aber den Auftrag erhalten, ein Kommu-
naliſierungsgeſetz zu machen. Das ſoll beſchleunigt wer-
den. Auch auf dem Gebiete des Geſundheitsweſens macht der
Staatsſekretär allerhand Verſprechungen unter anderem ſoll ein
Geſetz gegen den Alkoholmißbrauch erlaſſen werden.

Mit einer Reihe von Bemerkungen über den Schutz der vertrie-
benen Elſaß-Lothringer und die Unterſtützung der Bevölkerung in
den beſetzten Gebieten ſchließt der umfangreiche Programmvortrag

Es wird ſich nun zu zeigen haben, was an dieſem Programm
das mit der bisherigen Negierungspolitik ſchwer in Einklang zu
bringen iſt, durchgeführt wird. Jedenfalls dürfte ſchon die Be
ſprechung ſehr intereſſant werden. Von der Nnabhängigen So-
zialdemokratie ſpricht die Genoſfin Zietz.

Sitzungsbericht.
100. Sitzung. Donnerstag, den 16. Oktober.

Der parlamentariſche Unterſuchungsausſchuß.
Auf der Tagesordnung ſteht der Bericht des parlamen-

tariſchen Unterſuchungsausſchuſſes über die
Arbeitsausſchüſſe und den Arbeitsplan. Nach den
Beſchlüſſen des Ausſchuſſes ſoll die Unterſuchung auf die Beant
wortung beſtimmter Fragen gerichtet werden, und zwar:

1. Aufklärung der Vorgänge im Juli 1914.
2. e über ſämtliche Möglichkeiten zu Friedensbeſpre-

ungen.
3. Aufklärung über völkerrechtlich verbotene oder doch unverhält

nismäßig grauſame oder harte kriegeriſche Maßnahmen.
4. Aufklärung über die wirtſchaftlichen Kriegsmaßnahmen, die

völkerrechtswidrig waren oder, vhne beſonderen Vorteil zu ver
ſprechen, für die betroffene Vevölkerung eine nicht zu recht-
fertigende Härte mit ſich gebracht haben.

a Unterſuchung ſoll ſich auf alle kriegführenden Länder er-
recken.
Abg. Dr. Peterſen (Dem.) berichtet über die Ausſchußver-

handlungen und beantragt ter anderem, die Regierung möge er-
ſucht werden, zu veranlaſſen, daß ſämtliche von den Unterſuchungs-
ausſchüſſen zu vernehmenden Beamten von der Pflicht der Amts-
verſchwiegenheit entbunden werden.

Abg. Haußmann (Dem.) ſpricht den Wunſch aus, daß die
Entbindung von der Amtsverſchwiegenheit auch für frühere
Beamte gelten ſoll.

Reichsminiſter des Jnnern Koch Die Regierung hat dagegen
keine Bedenken.

Die Anträge des Ausſchuſſes werden darauf einſtimmig an
genommen.

Die Kinogefahr.
Auf der Tagesordnung ſteht ſodann die Interpellation Arnſtadt

(Dn.), Dr. Heinze D. V.) über die geſetzliche Einführung der
Zenſur für Lichtſpiele und geſetzliche Maßnahmen zur Bekämpfung
er Schund- und Schmutzliteratur.
Abg. Mumm (DOn.) begründet die Interpellation Es muß ſich

gine Partei der anſtändigen Leute bilden, die unbekümmert um
ſonſtige Differenzen ſich in den Mitteln einigt, mit denen der
weiteren

Verwüſtung unſerer Volksſittlichkeit
Einhalt zu gebiecen iſt. Die Kriminalſtatiftik weiſt erſchreckende
Zahlen auf; ſo ift in dem Oberlandesgerichtsbezirk Hamm die
Jahl der verurteilten Jugendlichen in der Zeit von
1914 bis 1918 von 4200 auf 24 r Die langjährige Trennung des Mannes von der Ehefrau hat eine

gewaltige ſittliche Verwüſtung unſeres Volkslebens
herbeigeführt. Auch unſere Verfaſſung iſt ſich klar darüber, da
nicht nur die Jugend, ſondern das ganze Volkskeben eines Schutzes
durch die Oeffentlichkeit und des Geſetzes bedarf. Die berufliche
Kinozenſur durch Standesehrengerichte iſt nichts als eine Be
ruhigungspille für das erregte öffentliche Gewiſſen. Auf dem
Gebiete des Kinos ift eine gute Gelegenheit zu einer wirklichen
Sozialiſierung gegeben. (Sebr richtig! rechts.)

Reichsminiſter des Jnnern Koch Botreffs der Kinozenſur
habe ich die Abſicht, eine entſprechende Vorlage ausarbeiten zu
laſſen. Bei der Prüfung, die an zwei oder drei Stellen für ganz
Deutſchland vorgenommen werden könnte, müßten natürlich Sach
verſtändige zugezogen werden.

Das neue Kommunaliſierungsgeſetz
wird den Städten Gelegenheit geben, im Kinoweſen ein Monopol
zu errichten und dadurch das Kino in den Dienſt der Volks
bildung zu ſtellen. Die Uebelſtände in der Schmutz- und Schund-
literatur ſind zum großen Teil darin begründet, daß die Polizei
von den ihr zuſtehenden Machtmitteln nicht überall den nötigen
Gebrauch macht. Der Einbringung einer Geſetzesvorlage auf
dieſem Gebiete wird eine ausgiebige Beſprechung mit den Männern
von der Kunſt und Feder vorangehen müſſen. Ich werde es als
meine Pflicht betrachten, in meinem Amtsbereich möglichſt bald

für zu ſorgen, daß dieſe für unſer Volksleben ſo verderbljchen
Erſcheinungen beſeitigt werden.

Die Beſprechung der Interpellation wird mit der Beratung des
Etats für das Miniſterium des Innern verbunden.

Reichsinnenminiſter Koch: Jch will mein neues Amt ſachlich

und ohne jede Zorn verwalten. Es wird keinTummelvplatz für polikiſche Agitation werden. (Beifall.) m
Vordergrund meiner Aufgaben ſteht die Wiederherſtellung der
öffentlichen Ordnung, die allein die Grundlage für alle weitere
Arbeit iſt. (Zuſtimmung,)

Das deutſche Volk liebt die Ordnung,
es fühlt ſich ohne Ordnung nicht wohl. Auf die Dauer wird unſer
Volk nur dem die Anhänglichkeit bewahren, der ihm die Ordnung
wiedergibt. (Sehr richtigl) Wenn es der Demoktkatie nicht ge-
lingen ſollte, Ordnung zu ſchaffen, ſo wird ſie ihre Aufgabe
nicht erfüllt haben. (Sehr richtigl b. d. Dem.) Wer dem Volke
die Freiheit bringen will, muß ihm die Ordnung bringen. Die
eine kann nicht ohne die andere beſtehen. (Sehr richtigl) Zu
einem überſtiegenen Peſſimismus beſteht keine Veranlaſſung. Jn
anderen Ländern haben die Unruhen nach unglüclichen Kriegen
Jahre und Jahrzehnte gedauert. Wir alle müſſen eine a nt
wicklung fördern und ſchützen. Sie darf nicht durch Verfaſſungs
kämpfe geſtört werden. Die öffentliche Ordnung iſt nicht allein
mit volizeilichen Maßnahmen zu ſchaffen. Jch bin mit dem Reichs
wehrminiſter der Meinung, daß wir die Verantwortung für die
Aufrechterhaltung der Ordnung den militäriſchen Stellen
allmählich ab nehmen müſſen. (Sehr en Wir müſſen
zurück zum geordneten Rechtsſtaat. Die Reichsverfaſſung hat uns
die Reichseinheit erhalten. Die Demokratie muß die Reichseinheit
ſchützen. Gelingt ihr das nicht, ſo wird ſie einer anderen Staats
form Platz machen müſſen. (Sehr richtig! b. d. r Aber die
Demokratie wird nicht verſagen! Reichseinheit iſt noch nicht Ein
heitsſtaat, wohl aber macht die neue Verfaſſung den zum Ein
heitsſtaat frei. Wir werden den Ländern geben, was der Länder
ſt. Aber infolge des neuen Gefüges iſt die Stellung des Reiches
überragend geworden. (Sehr richtig! links.) Die Gehalts-
frage der Beamten wird einer Neuregelung unter-
zogen werden. Auch die höheren Beamten auf verantwortlichen
Poſten müſſen beſſer beſoldet werden, damit ſie nicht auf den
Geldbeutel ihrer Eltern angewieſen ſind. (Sehr richtig! links.)
Damit werden wir auch die Korruption am wirkſamſten bekämpfen.
Die Ausarbeitung einer neuen Schulgeſetzgebung iſt im Gange.
Politik muß der Schule fernbleiben. Der vertriebenen Elſaß-
Lothringer werden wir uns annehmen.
In dieſem Winter wird ſich das Schickſal unſeres Volkes entſcheiden.
(Sehr richtig!) Jch bitte das Haus, uns bei unſerer ſchweren
Pflichterfüllung in dieſem Winter zu helfen. (Lebhafter Beifall
links und im Zentrum.)

Abg. Braun- Franken (Soz.): Das ganze Jnnenminiſterium
muß von Grund auf nen aufgebaut werden. Es muß zu einem
Kulturminiſterium werden. Wir brauchen dringend eine Reichs-
ſchulreform. Den Aufgaben der Schule wird noch immer viel zu
wenig Jntereſſe entgegengebracht. Es fehlt uns jede Zentralſtelle
für Schulſtatiſtik. Erziehnng und Unterrichtsweſen müſſen voll-
kommen vereinheitlicht werden. Und das läßt ſich faſt ohne Geld
durchführen. Jm Anſchluß an die Steuergeſetzgebung müßten die
ganzen Schullaſten auf das Reich übertragen werden. Wir nehmen
den Einzelſtaaten ihre Einnahmen, folglich müſſen wir ſie auch in
ihren Ausgaben entlaſten. Zu den ungeheuren Kriegsſchäden, die
unſer Volk während des Krieges erlitten hat, gehört auch der herr-
ſchende Ueberſexualismus und der Geburtenrückgang. Dieſen

Fragen muß größte Aufmerkſamkeit geſchenkt werden.
Die Wirkung der Kinos iſt äußerſt nachteilig.

Wir ſind Gegner einer Polizeizenſur. Durch ein Reichsfilm-
monopol und Kommunagliſierung der Kinos ließe ſich eine weſent-
liche Beſſerung der herrſchenden Zuſtände herbeiführen. Dem Ber-
liner Polizeipräſidium liegen heute allein 625 Geſuche auf
Genehmigung neuer Kinos vor. Die Kommunaliſiernng
geht leider nicht ſo ſchnell vor ſich, wie wir es gewünſcht hätten.
Wann wird uns endlich das Rahmengeſetz über die Kommunali-ſierung vorgelegt? Beifall b. d. So

Abg. Fr. Zettler (Ztr.): Die Familie iſt und bleibt die natür-
lichſte, erfolgreichſte und geſündeſte Organiſation. Gegen einen
ſcharf uniformierten und zentraliſierten Eingriff des Reichs in
die Jugendpflege habe ich Bedenken.

Abg. Nuſchke (Dem.): Die Ordnung muß ſich auf der Frei-
willigkeit aufbauen. Für die Schutzhaft ſollte ein ſicherer Rechts-
doden geſchaffen werden. Eine gute Kriminalpolizei iſt beſſer als
eine militäriſche Sicherheitspolizei. Das Kino iſt das Theater des
kleinen Mannes; es muß belehrend wirken. Jch verſpreche mir
von der Zenſur und Polizei ſehr wenig; man muß den Geſchmack
heben.

Abg. Delbrück (Dn.): Das Reichsminiſterium iſt viel kleiner
geworden. Wirtſchafts und Sozialpolitik ſind abretrennt. Damit
iſt ein langgehegter Wunſch erfüllt. Aber die jetzige Teilung geht
zu weit. Die Einrichtung der parlamentariſchen Unterſtagats-
fekretäre gefällt uns nicht. Sie wechſeln mit dem jeweiligen
Miniſter, während der Unterſtaatsſekretär mit ſeiner Kenntnis
des Faches und der Perſonen die Tradition des Amtes verkörpern
ſollte. Den betroffenen Landsleuten aus den Grenzgebieten müſſen
Vorſchüſſe gewährt werden. Jch begrüße die Bewilligung der Mittel
für ein Reſchspreſſcamt, doch darf dort keine einſeitige Politik ge-
trieben werden. (Sehr richtig! rechts.)

Das Haus vertagt ſich. Freitag 1 Uhr: Anfragen, Weiter
beratung und Arbeitsminiſterium. Schluß nach 6 Uhr.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 17. Oktober 1919

Prozeß Kilian.
Wie wir erfahren, iſt die Hanptverhandlung gegen unſeren Ge

noſſen Otto Kilian nunmehr endgültig auf den 10. November,
vormittags 9 Uhr, vor der Erſten Strafkammer des Landgerichts
Halle. Vorſitzender Landgerichtsdirektoer Netz band, feſtgeſetzt.
Die 132 Seiten umfaſſende Anklageſchrift enthält u. a. den Vor-
wurf der verſuchten Erpreſſung, deren Kilian ſich dadurch ſchuldig
gemacht haben ſoll, daß er bei Ausbruch der Revolution auf Be
ſchluß des Rates von der Halleſchen und der SaaleZeitung einige
Rollen Papier leihweiſe entnahm, damit Flugblätter in der Volks-
blatt-Druckerei hergeſtellt werden konnten. Ferner ſoll Kilion ſich

der Nötigung ſchuldig gemacht haben, weil er angeblich durch
Drohung und Gewalt die Schriftleitung der SaaleZeitung ver

anlaßt haben ſoll, eine Erklärung des Arbeiterrates aufzunehmen
ſowie eine Nummer ausfallen zu laſſen. Ein weiterer Punkt der
Anklage bezieht ſich auf den Streit zwiſchen dem Arbeiterrat und
dem Magiſtrat, der zur Stellung des unferen Leſern noch bekannten
Ultimatums führte. Man wird nicht gering erſtaunt ſein darüber,
daß Kilian der Vorwurf gemacht wird, er habe „bewaffnete Haufen“
gebildet dadurch, daß er die Arbeiterſchaft während des General
ſtreiks bewaffnet, Waffen nach Ammendorf geſchafft und einen be
waffneten Haufen auf dem Stadthaus untergebracht haben ſoll.
Noch mehr erſtaunt wird man ſein darüber daß die Staatsanwalt-
ſchaft ſich zum Schützling des Nos ſpitzels Hartung macht und
Kilian wegen Freiheitsbergubung anclagt, weil er es gewagt hat.
dieſes nützliche Element der Noskerepublik in Schutzhaft zu nehmen.
Hauptpunkt der Anklage ſcheint zu ſein, daß Kilian ſich der „Auf-

des Generalſtreiks, ferner am 2. und 3. März gehalten haben ſoll.

langte, zum Vorwurf gemacht.

n. ren
Halle (Saale), 17. Oktober 1919.

haben ſcheint, ftützt ſich naturgemäß meiſt auf Behauptungen von
Angehörigen der bürgerlichen Klaſſe, ferner auf Beſchuldigungen,!
die von den Lockfpitzeln Clauß, Hartung und ihresgleichen gegen
Kilian erhoben werden. Wir halten es, ſoweit wir die einzelnen

Vorgänge kennen, für gänzlich ausgeſchloſſen, daß auf Grund des
vorliegenden Anklagematerials eine Verurteilung erfolgen könnte
noch dazu wegen Handlungen, die der Angeklagte als Beauftragter
des Arbeiterrates begangen haben ſoll. Aus dieſem Grunde unter
laſſen wir es auch, irgendein Wort der Kritik über das von der An
klagebehörde ſo mühſam aufgebaute Anklagegebäude zu ſagen. Jn
den nächſten Tagen wird unſer Freund die „gaſtlichen“ Räume am
Kirchtor, in denen er nun ſchon ein halbes Jahr zu kampieren ge
zwun gen iſt, verlaſſen und nach dem Gerichtsgefängnis in der Poſt
ſtraße überführt.

ſ

Dichtung und Volk.
Sonntagvormittagsveranſtaltungen des Stadttheaters J

im Volkspark.
Die Theaterkunſt iſt die lebendigſte Vermittlerin zwiſchen Dich

tung und Volk. Von einem ſtädtiſchen Theater hat dies in be
ſonderem Maße zu gelten. Seine Aufgabe iſt es, alle Möglich-
keiten auszunutzen, um die lebendige Kraft des Dichterwortes in
die weiteſten Kreiſe der Volksgenoſſen wirken zu laſſen. Dieſer
Aufgabe gerecht zu werden, fühlt ſich das Stadttheater auch außer
halb des engeren Rahmens ſeiner Bühnenkunſt verpflichtet.
möchte an ſeinem Teil von dem neutralen Boden ſeiner Kunſt aus
dazu beitragen, jedem, dem im Drange der Berufsarbeit und des
täglichen Lebens das gedruckte Buch verſchloſſen bleiben muß. e
Möglichkeit zu geben, ſich unmittelbar an den Ouellen des leben
digen geſprochenen Dichterwortes zu erquicken. Es ſollen dab
jeden Sonntagvormittag in einem volkstümlichen Saale der Stadd
für alle Kreiſe der Einwohnerſchaft von berufsmäßig geſchulten
Kräften Rezitations- und Geſangsvorträge aus dem Schatze dert
deutſchen Poeſie dargeboten werden. Kurze gemeinverſtändliche
Einführungen werden die einelnen Veranſtaltungen einleiten.

Die Veranſtaltungen werden zu einem mäßigen, die Unkoſte
deckenden Eintrittspreiſe im kleinen Saale des Volksparkes
ſtattfinden. Näheres wird in Kürze bekanntgegeben werden.

Das Mieteinigungsamt für die Intereſſen
der Hausbeſitzer.

Bei der Hausbeſitzerin Segner, Vernhardyſtraße 17, h
ein Genoſſe eine Zweizimmerwohnung gemietet und ſchon ahr
Miete angezahlt. Zwei Tage darauf vermietete die Frau Segner
trotzdem die gleiche Wohnung zum zweiten Male. Unſerem Ge
noſſen gegenüber gab ſie an, der zweite Mieter, ein Herr Eilertz
ſei vom Mieteinigungsamt geſchickt und habe ihr geſagt, ſie
müſſe ihm die Wohnung vermieten, ſonſt werde ſie beſtraft
Unſer Genoſſe erkundigte ſich am Mieteinigungsamt und erfuhr,
daß die Angaben der Frau S. nicht auf Wahrheit beruhten. Jn
Wirklichkeit hatte die Hausbeſitzerin wohl Angſt bekommen, einen
„böſen Unabhängigen“ in ihr Haus aufzunehmen, zumal ſie o
daß der gefährliche Menſch ſogar in der Redaklion des Volks
blattes beſchäftigt iſt. Das Wohnungsamt, an das ſich unſer Ge
noſſe wandte, ſtellte nun den Antrag, daß die ganze Sache vom
Mieteinigungsamt entſchieden werden ſollte. Der Verhandlungs
termin war auf den 13. Oktober feſtgeſetzt. Als nun unſer Genoſſe
dazu erſchien, teilte ihm der Vorſitzende des Mieteinigungsamtes,
Herr Dr. Frieſecke, mit, eine Verhandlung ſei nicht mehr nötig,
da bereits der Mietvertrag des zweiten Mieters vom Miet-
einigungsamt am Tage zuvor genehmigt ſei. Dabei ſtellte es ſi
heraus, daß der zweite Mieter gar nicht Eilert bie ſondern daß
Frau S. unſerem Genoſſen gegenüber den wahren Namen abſicht-
lich verheimlicht hatte, damit ſie um ſo ſicherer erreichte, was ſie
wollte. Obwohl unſer Genoſſe dem Herrn Dr. Frieſecke vorhielt,
daß es ſich um eine hewußte Täuſchung durch Frau Segner handle,
daß er der frühere Mieter geweſen ſei, daß ferner Frau S. un
wahre Angaben gemacht habe. als ſie angab, der zweite Mieter
ſei vom Mieteinigungsamt geſchickt, hatte er nur ein Achſelzucken
für die berechtigten Angaben unſeres Genoſſen.Iſt denn das PMietetnigungsamt dazu da, um ſich noch beſonders

liebevoll der Hausbeſitzerſchliche, wie in der jetzigen Zeit häufig
vorkommen, anzunehmen? Oder herrſcht bei dieſer Einrichtun
ein derartig kraſſer Bureaukratismus, daß ſelbſt die berechtigte
Forderungen zurückgewieſen oerden unter Hintanſetzung jeglicher
Rechtſprechung? Die Herren Juriſten ſind doch immer gleich bei
der Hand, mit ihren Paragraphen, wenn es gilt, einen Unalbhängie
gen hinter Schloß und Riegel zu bringen. Wie kommt es denn
daß das ſo viel gerühmte bürgerliche Geſetz und ihre Vertreter
verſagen, wenn ſie einmal einem Unabhängigen zu ſeinem Rechte
verhelfen ſollen? Wir können nur alle Genoſſen, die ähnliche
trübe Erfahrungen mit dem Mieteiniqungsamt machen, bitte
uns das Material zu bringen, damit wir dieſem Amt beſonder
auf die Finger ſehen.

Der Haushaltsausſchuß v

bewilligte in ſeiner geftrigen Sitzung 2000 Mark für eine v
ſonne (elektriſche Lampe) für das Geſundheitsamt. Die Lampe
dient zur elektriſchen Beſtrahlung für tuberkuloſe Kranke uſw.
r vier Säuglingsfürſorgeſchweſtern wurde das jährliche Ger
alt von 1800 Mk. auf 8600 Mk. ertgre Für die Volkshochſchule

wurde der erforderliche ſtädtiſche Zuſchuß von 10 000 Pek. an
erkannt. Die bisherigen Einnahmen für die Volkshochſchule b
trugen 6000 Mk. Die bewilligten 10 000 Mk. müſſen auch für da
zweite Vierteljahr ausreichen. Für den Kongreß der Guttempler-
Loge wurde eine Beihilfe von 500 Mk. gewährt. Der Fonds füx
Arbeiter zum, Zwecke der Ferien. Lohnzuſchüſſen und Vertretungen
in Krankheitsfällen wurde auf 20 000 Mk. neu aufgefüllt. Füx
Künſtlernotſtandsarbeiten bewilligte man 72 000 Mk. Von dieſer
Summe ſollen Wettbewerbe für Grabſteinentwürfe, Schöp
brunnen, bildneriſche Ausſchmückung von zwei Schulfeſtſälen, En
wurf eines Kriegerfriedhofee. Entwürfe eines e
weſtlich der Saale, ferner t Zeichnungen für Wandſchmu
und für ein Halliſches Verkehrebuch ſowie ein Plakat für eine
allgemeine Halliſche Kunſtausſtellung beſtritten werden. Die Auf
teilung der 72 000 Mk. ſoll wie folgt geſchehen: für allgemeine Ar-
beiten ſind 34 000 Mk. vorgeſchen, die Preiſe ſind auf 24 000 Mk.
veranſchlagt und den Preisrichtern ſollen 10 000 Mk. Srgrrilig
werden. on 42 gemeldeten Künſtlern ſind 25 zur Teilnahme
an dem Wettbewerbe zugelaſſen worden.

Genoſſe Dr. Werkmeiſter ſprach geſtern abend vor einer gut

beſuchten Verſammlung im Volkspark über ſozialiſtiſche Bil
dungs- und Schulfragen. Den ausführlichen Bericht übex
die ſehr intereſſant und anregend verlaufene Verſammlung können
wir der immer ſchlechter werdenden techniſchen Schwierigkeiten
wegen erſt morgen bringen. Der Papiermangel, unter dem die
Preſſe der U. S. P. zu leiden hat, iſt derartig kataſtrophal, daß diß

Schwierigkeiten immer größer werden. t
Bildungsausſchuß. Franenvortrag: Dienstag, den

reizung verſchiedener Bevölkerungskreiſe gegeneinander“ ſchuldig
gemacht haben ſoll, und zwar durch Reden, die er noch vor Ausbruch

rials. Rednerſchule, 2. Teil: Hauptkurſus. Die Teil-Schließlich wird ihm auch die Verfaſſerſchaft eines Flugblattes
Ordnung oder Gewalt“, das am 2. März hier zur Verbreitung ge bilden laſſen wolken (Verſammſungsleitung, Vortragsübungen,

Leitung und Eingreifen in die Debatte, das geſchickte Schlußwort
Die Anklage der Staatsanwaltſchaft die was die Zuſammen uſw.), melden ſich Dienstag abend 856 Uhr im Volkspark bei Gen.

tragung des Materials betrifft mit emſigem Fleiß gearbeitet zu Kutſchbauch. Engelbert Graf ſpricht am 26. November,

4. November, ſpricht auf Wunſch Lehrer Trane über: Das Schul
kompromiß und ſeine Konſequenzen, auf Grund amtlichen Mate

nehmer des Vorkurſus Kunert, die ſich nun weiter praktiſch aus
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S. 10 und 17. Dezember über: Die Grundlagen der heutigen Welt
politik.
abend.

Quartiere geſucht! Am Sonntag den 28. Oktober, tagt in
Halle eine große Konferenz der Betriebsräte des u en
Vergreviers. Wegen der ſchlechten Bahnverbindungen ſind eine
roße hl Genoſſen gezwungen bereits am Sonnabend, den

Oktober, abenw, hier rutreffen. Es kommen ungefähr 300
Perſonen. Bekanntlich ſind die Unterkunftsverhältniſſe in Halle
Wehr ſchlecht und wir appellieren deshalb an die Opferfrendigkeit
der Halliſchen Genoſſen, hier helfend einzuſpringen, damit den
on weit herkommenden Vertretern die Teilnahme an der wich-
tigen Konferenz überhaupt ermöglicht wird. Wer geneigt iſt, für

e Nacht vom 25. zum 26. Oktober einen Delegierten bei ſich auf
ziehen. wird erfucht, umgehend ſeine genaue Adreſſe dem Be
zirksBergarbeiterat (Otto Peters, Halle, Harz 42-44), anzugeben.

Vezirks-Bergarbeiterrat. J. A.: Peter s.
Ein ſchwerer Einbruch in die Geſchäftsräume des Metall

arbeiterverbandes. Jn der vergangenen cht ſind Einbrecher
mittels Nachſchlüſſel in die Geſchäftsräume des Metallarbeiter

käheres folgt. Ende des Moats: Balladen und Lieder

Anza

erbandes Harz 42444, eingehrochen, haben dort mit Meißeln die
seien Gelkidränke aufgebrochen und 5000 Mk. Verbandsgelder
entwendet. Die näheren Umſtände laſſen darauf ſchliken, daß
die i cher mit der Oertlichkeit guthekannt geweſen ſind.
Hoffe zelingt es, dieſe Subjekte, die nicht einmal vor Arbeiter
geldern Halt machen, recht bald zu faſſen.

Stadttheater. Heute, Freitag (Anfang 7 Uhr), gelangt Goethes
Egmont mit der Muſik von Beethoven zur Aufführung. Sonn
hend nachmittag 8 Uhr wird das Schauſpiel Wilhelm Tell als
Se nlervorſtellung bei kleinen Preiſen gegeben. Sonnabend abend
8 1 hr findet das erſte diesjährige Sinfonickonzert unter Leitung
von Kapellmeiſter Fritz Buſch ſtatt. Sonntag nachmittag 335 Uhr
Fremdenvorſtellung: Die Roſe von Stambul. Sonntag abend:
Carmen. Montag: Die Zanuberflöte.

Brotpreiderhöhung. Jn der geſtrigen Sitzung des Kriegs
brotausſchuffſes wurde der Brotpreis für 2000 Gramm auf
1,50 Mk. und für ein Brötchen im Gewicht von 75 Gramm auf
9 Pf Die Veranlaſſung zu dieſer Brotverteuerung gab die
M erteuernng, eine Lohnerhöhung bis zu wöchentlich 30 et.,
fern e in letzter Zeit ſich beſonders bemerkbar machende Koh-

d nicht zuletzt eine ſich bei jeder Preisreguliewnoerfoeer e tler 4344 z l
rung einſchleichende Profitrate- Erhöhung für die Bäcker-
in iſter reſp. Brotfabriken. Ein Antrag der Bäckermeiſter, das
Kuchenbackverbot aufzuheben, wurde abgelehnt, weil andererſeits
d Tder Schleichhandel noch mehr gefördert würde. Ueber die Be
ſchaffenheit des Brotes iſt noch zu bemerken, daß dasſelbe von nun
an aus Mehl mit S2prozentiger Ausmahlung hergeſtellt werden
wird, während bisher die Ausmahlung 94 Prozent betrug. Das

ſollen. Durden doch eher alle Stoffe, die eigentkich als Kleieoder ſonſtiger Abfall ſonſt zum Viehfutter wen r nen
mit in das t hineingehacken. Die Folge davon war, daß der
menſchl dieſen Unrat nicht verdauen konnte, anderer-
ſeits unſerem Nutzvieh das Kraftfüter en wurde. Dies ſoll
nun beſſer werden; wir erhalten nunmehr ein Brot, das beſſer
e und nährt. Die we r e davon dürfte ſein, daß in

ukunft weniger Kartoffeln zur Ernährung benötigt werden.
Gefaßter Eiſenbahndieb. In der Wohnung eines Eiſenbahn

diebes, der in D-Zügen den Reiſenden das epäck ſtahl, ſind
von der hieſigen Kriminalpolizei neun Reiſetaſchen bzw. Hand
koffer beſchlagnahmt worden. r Jnhalt der Taſchen beſteht aus
Herren und Damenwäſche, Anzügen, Kleidern und allen mög-lichen Reiſeutenſilien. Ein Auftuſ daß ſich Geſchädigte bei der

Kriminalpolizei melden möchten, hat nicht den erwarteten Erfolg
gehabt, weshalb er wiederholt wird.

Vereins und Vergnügungs-Anzeiger.
Ein neues Kino. Jn den ehemaligen Kaiſerſälen, Große

r afe 51, haben die Leipziger U.-T.- Lichtſpiele ein Filial
kino, die C.-T.-Lichtſpiele, eingerichtet, die morgen dem Publikumihre Tore öffnen. ls Erbffnungevorſtellun geben die neuen
C.-T.- Lichtſpiele Strindbergs Rauſch mit Aſta Nielſen in der
Hauptrolle.

Apollotheater. Täglich abends 75 Uhr gelangt die mit
großem Beifall aufgenommene Operette von Leo Fall: Der liebe

Sonntag, nachmittags 338 Uhr, geht
bei kleinen Preiſen das Volksſtück mit Geſang Der Trompeter von
Säkkingen in Szene. inder zahlen auf allen Plätzen halbe
Preiſe. Der Kartenvorverkauf iſt im Bureau von 9 bis 1 und
5 bis 147 Uhr, Sonntags ununterbrochen geöffnet.

Aus den Gerichtsſälen.
Schwurgericht.

Der Bäcker Hermann Rappika war wegen
ſchweren Landfriedensbruch angeklagt. Man legte ihm zur Laſt, in
der Nacht zum 8. März in der Leipziger Straße mit einer
Menſchenmenge geplündert zu haben. Nach ſeiner Ansſage jedoch
war in der Zeit zwiſchen 1 und 2 Uhr niemand in der Straße. Wohl
habe er ſich aus dem Ritterſchen Geſchäft mehrere Sachen her
ausgeholt. Da er von ſeiner Braut aus Nietleben kam, und die
zertrümmerten Geſchäfte ſah, iſt er inwillkürlich durch das zerſchiagene
Fenſter geſtiegen. Die Geſchworenen verneinten die Schuldfragen

Auguſtin, zur Aufführung.

Ein hartes Urteil.

nach ſchwerem Landfriedensbruch und bejahten die des ſchweren Dieb-
ſtahls unter Anerkennung mildernder Umſtände. Der Stagtsanwalt
aber beantragte dennoch 2 Jahre Gefärgnis, das Gericht verurteilte
den Angeklagten zu 1 Jahr Gefängnis, obwohl er noch vollkommen
unbeſtraft war.

Der Revolver gegen die Arbeiterſchaft.
Am Mittwoch morgen hat ſich auf dem Bahnhofe Leuna ein

Vorfall abgeſpielt, der zu blutigen Folgen geführt hat und der
wieder einmal ſo recht beleuchtet, wie locker gewiſſen Leuten heut-
zutage der Revolver ſitzt. Früher ſind derartige Vorfälle nur aus
den Jndianergeſchichten in Wild-Weſt bekannt geweſen. Jn dem
überfüllten Zuge, der die Arbeiter der Tagesſchicht von Weißen-
fels nach Leunag brachte, hatte ein Arbeiter das ſchreckliche Ver-
brechen begangen, mit einer Fahrkarte 4. Klaſſe 8. Klaſſe zu
fahren. Der kontrollierende Bahnbeamte, von dem behauptet
wird, er ſei ein ehemaliger Nosket geweſen, wollte den Arbeiter
auf Bahnhof Leuna feſtnehmen, wobei noch nicht ganz klar iſt, ob
der Arbeiter verſucht hat, zu entfliehen. Aber ſelbſt, wenn das
zutrifft, ſo iſt es ganz unverſtändlich, wie der Beamte nun den
Revolver ziehen und hinter den Mann mitten in dieſem Menſchen
gedränge feuern konnte. Selbſtverſtändlich verwundete er zwei
ganz Unſchuldige, einen Chemiker und einen kaufmänniſchen Be-
amten, durch Arm- und Beinſchuß. Ebenſo ſelbſtverſtändlich
waren aber auch die Folgen dieſer unverantwortlichen Schießereil
Die erregte Menge fiel über den Herrn, der die preußiſche Be
amten- Autorität mit dem Revolver aufrechterhalten wollte, her
und ging derart mit ihm ins Gericht, daß er kurze Zeit danach
geſtorben iſt. Natürlich verurteilen wir ein derartiges Lynch-
gericht, aber die Schuld hat ſich der Beamte ganz allein ſelbſt zu
zuſchreiben, da er durch ſein unglaubliches Benehmen die Menge
aufs ſchwerſte gereizt hat. Es wird uns gemeldet, daß im Laufe
des Vormittags desſelben Tages im Leunawerk bereits eine ganze
Reihe von Verhaftungen vorgenommen worden ſind. Von vorn-
herein muß geſagt werden, daß den Leuten, die ſich hier zu einer
ſtrafbaren Tat haben hinreißen laſſen, die weitgehendſten mildern-
den Umſtände zur Seite ſtehen.

Das Stahlbad des Krieges hat eigenartige Wirkungen ausge
löſt! Der Revolver als Mittel zur Aufrechterhaltung der Ord-
nung im öffentlichen Verkehr ſcheint gang und gäbe geworden zu
ſein; viele Vorfälle aus der letzten Zeit haben das bewieſen. Die
Beamten ſelbſt müſſen ſich dagegen wehren, daß auf dieſe Weiſe
ein Gegenſatz zwiſchen Arbeiter- und Beamtenſchaft konſtruiert
wird, der zu guterletzt zu derartigen Bluttaten führt. Die Be-
amten, und beſonders das Fahrperſonal der Eiſenbahn, müſſen
ſich darüber klar ſein, daß ruhiges und höfliches Benehmen auch
bei entſchiedenem Auftreten gegen Leute, die die Vorſchriften ver-
letzt haben, am eheſten zum Ziele führt. Dann werden auch die
Arbeiter die Beamten unterſtützen und ihnen ihren ſchweren
Dienſt nicht noch mehr erſchweren.

bedeutet, daß wir nunmehr ein bedeutend beſſeres Brot erhalten

hmagchinen
e J

E n
d

auf Wunsch

Wereins-
Anzeiger
Erfcheint jeden Dienstag
und Freitag. Jahres
deitrag 10 Mk. fede Feile.

I Saale)
Ateter-Känner-(hon

Mittwoch, den 22. Oktbr.,
pünktl. 7 Uhr, im Volks
park: Singeſtunde.
Frauen und Mädchenchor.

Jed. Dienstag 29 Uhr,
z Volksvark: d

Singeſtunde. IFrauen
und Mädchen werden als
Mitglieder noch aufge
nommen.

Turnvereln kichte.
Oberrealſchule, Staudeſtr.:
Dienst. u. Freitag 8-10U.,
Turnerinnen: Mittw.8-10.
Johannesſchule, Liede-

nauerſtr.: Montag und
Donnerstag 7-9 Uhr.

Sandanger: Sonntag 8-11.
Sonntag, den 18. Oktbr.,

nachm. 3 Khr, i. d. Volks
park-Turnhalle: General
Verſammlung.

Touristen Verein
„Fie Haturfreunde

Sonntag. den 19. Oktbr.:
Tages Wanderung mit
Borabend n. Udersleben
(Kyffhäuſer). Abf. Sonn
abend 1.58 Uhr nachm. u.
6. 15 Uhr abds. üb. Sanger-
hauſen n. Eſperſtedt (Koff
häuſer).

Eandolinen-Zirxelfrobinn

Halle (S.)
Vereinslokal Zur

Plauderecke“, Auguſtaſtr.
Verein zur Pflege des

Mandolinen-, Gitarre- u.
Lautenſpiels auf breiteſter
Grundlage für Damen u.
Herren. Uebungsſtunden:
Jed.: Dienstag u. Freitag.
L Halesches Wandolnen-Orchesler

Gegr. 1308. (Esnana). Gegr. 1808.

Perein z. Pflege nur guter
MNandol.- u. Läutenmuſik.
Uebungsſt.: Jed. Freitag,
abends 8 Ubr, in Borks
Reſtaur., Kurze Gaſſe 1.

AAmetenkiud von 1890

in Hatle a. 4. Saale.

Vereinslok. Gold. Kette.
Sonnab. Uebungsſtunde.
Jeden Sonnabend nach
dem 1.: Verſammlunug.

üdelter Radfahrer Bunt

S äanfet Ortsgr. Halle.

Freitag, den 31. Oktbr.,abes. 7 Uhr, im Gewerk
ftshanſe: Mitglieder-

rſammlung.

Artlsten Böre.
Halle a. S. Fernſpr. 2884.

Vereinslokal:
Vereinslokal: Zur

Plauderecke, Auguſtaſtr.
SitzungJeden Mittwoch.

Humoriſten, Komiker.
Duette, Geiger u. Pianiſten
ſind und müſſen zu feder
Gelegenheit 3 daben ſein.

Jugend Abteilung:Zuſammenkünfte ſeden
Mittwoch i Vereinslokale.

Arb. Samarfter-Kol. Halle
Jeden Freitag nach dem

1. und 15. Uebungsſtunde
in der „Goldenen Kette“.
Deutsch Buchbinder-Ferdt.

Srritag, den 17. Oktbr.,
abends 7 Uhr, bei Köpp-

en, Um erberg: Oeffentll.
Verſammlung all. in Buch-
druckereien deſchäftigten
Buchbinder und Buch
dinderei-Arbeiterinnen.

[Kröiiwitz.
Arbeiter Bildung
Verein, Kröllwitz.

Vereinslokal: Lindendof.
r

Jed. Donnerstag s- Olthr.
Dramatiſche Abteilung:

Jeden Mittwoch 8-10 Uhr.
Turn Abteilung:

Dienstag u. Freitag 8-101.
Wander- u. Mandolin

Abteilung:
Für Mädchen:

Mittwoch '8- 10 Uhr.
Für Burſchen:

Donnerstag 10 U.
Bibliothek:

Donnerstag v. 8-10 Uhr.
Sonnabend, d. 18. Okt.:

Rezitations Abend der
Jugend- Abteilung. Eltern
und Erwachſene ſind ein
geladen.

[Ammenorf.
Ardeiter Gerang Verein

Ammendorf 1. Umperent.

Dienstag d. 21. Oktbr.,
abends z Uhr in Teich-
manns Reſtaurant:

KSingestunde.
r Vorſtand.

[Merseburg.

in Friedensausstattung,

Zahlungs- Bedingungen.
leichtere ar 4673

Schmeerstraße
Fernruf 6323. 22

Ein Posten

Daumen-Flzschuhe
panr 7.00

Leop.

Verkauf
l. Stock

c

erstklassige Qualitaten wieder eingetroffen

W

W
B

Ein Posten
Pabrer-Stahl-Sohlenuchoner

3 Rartons zo sten 3 3 r

(ussbau
Für unsere neu zu errichtende Waren-

Abgabestelle in Dobien suchen wir einen

Lagerhalter.
Derselbe muss mit dem Genossenschafts-

wesen vertraut sein. Bewerbungen sind bis
zum 28. Oktober bei uns einzureichen.
S Koosumverein für Witterterg und Dmygegent.

Zzimmermädchen, HausKöchinnen, und ne
Grete ötädtiſches Ardeitsomt,

Gr. Brauhausſtraße 30 II (Pafſage). “3

Tischlerfür dauernde Beschäftigung bei hohem Lohn
sofort gesucht. *2372

Gewerkschaft; Kartel

derveburg.

Jeden 1. Donnerstag
im WMonat, abds. 7 Uhr:
Sitzung im ThüringerHof. ber Vorstand.

akulatur
verkauft

ken den Volludlattes

äustay Alhrecht, Rat Hin

Zimmerer
ſtellt ein 3268J. C. Mevus, 8auqesohbaft,

Ammengdorf.

e Amt Karten
fahren führt ſachgemäß
Thomaßusſtr. 15. Tel. 5643

Dauer- 5
Butterle,
beſte Qualität,

m Se eG Fev

Erdarbeiter
z Straßenbdau für

ängere Beſchäftig. ſucht
Kolonie Reideburg

Endſtation der Linie
Reideburg.

Meldung beim Volier
n daſelbſt. 5128

Uechechmiete

ſtellt ein 65124
Chrixtlan Glaser,

Halle a. S.
Große Klausſtraße 24.

Ein *2373
Arbeitshurſche,

Volkabuchhandlung.

welcher auch mit Vferden

frauoncpi zen

kycos

rrigateren s
deren
Danenbhagen

not
kanservenri ne

Ferdinand

Dehne latt
Er. Steinstrasse 13.

Fernruf 6235.

Neueste Operetten-

blauwonban- atte
III

wieder vorrätig.

C. Born,
Oleariusstrasse 6am Hallmarkt. 4745

Damenhaar,
20 Mk pro Kilo, kauft

Kulfzsehbauch,
Großze Klausſtroße 7.

Nußb. pol. neuen
umzugehen verſteht, wir

für ſofortigen Antritt ge

I. Liehtenfeld,
A.Radewell, Hauptſtr.3.

Kleiderſchrank
billig zu verkanfen 1
Weingärten 50, I Tr.

Kaptwäsche

Friſieren. z
Huuben Nete
Stck. 1.75, Dtzd. 20. M.

e DZöpfe
gr. Auswahl, bill. Preiſe.

Ankauf von ans-
gekämmtem Damenhaagr.

F. O. Siebert,
nur Leipzigerſtr. 33.

Tel. 3129.

Frauen
und Mädchen
schützen sich vor Unter-
ieibaleiden nur durch An-

wendung des ärztlieh
empfohlenen Mittels

Alvitof
das einzige Heilmittel geg.

Weissfluss,
Man wende sich zwecks
Prospekte und Proben an
Max Hahn. G. m. b. H.

Rerlin W. 68. *2380
h e e 28o Koch-Töpfe e
in Email len. Alnminium.
t Küohen- Möbel
Rettatellen a. Matrataen.

Auvrieh-Tiache b174
(aueh auf Teizahlung)
frigdrioh Gronau,

Barfültergtra e 16.

De R.
Der K.Schlafzimmer,

Sveiſezimmer,
komplette Küchen,

ſowie verſch. gebrauchte

Möbel
Bettſtellen mit Drell-
Matratzen Plüſch u.

Stoff-Sofa
Chaiſelongue

billigſt im 65176
Möbelhaus
Teicher,

unt. Gr. Steinſtr. 82, I.

Herrenrad,
Freil., faſt neu, zu verk.,
eventuell Tauſch gegen

Bangonium.
Heliun, Oſendorf,

*2382 Hauptſtraße 30.

blgtin
gr 45 Hk.
Gold

alte Zähne
kauft täglich von 12--1
Schmidt, eurei

Schulbücher

empfiehlt die
Volksbuchhandlung,

Halle a. d. S.,
Harz 42/44.

819

Aiicer
Art

e

Spül---
Apparate für Pepren

erhalten Sie bei

peer,Große Ulrichſtraße 63,
gegenüber Arnold 4 Troilzsch.

Gumm
Abſätze, tadell. Qualitätoffer. billigſt 8657

ne erGroße Ulrichſtraße 63,
Gegenüder Arneid 4 Troltzsch

Damen
Binden, la. Qualität,

erhalten Sie bei

Speer,
Große Ulrichſtraße 63,
gegeydher Arneid 4 Trozsch.

Raſſel-
Apparate, -Pinfel,

Seife empfiehlt
*4743 Speer,
Große Ulrichſtraße 63,
egerdher Arnold 4 Troich



ſſunn ſene
Tagheh abends T
ber Hebe Aupumnn

Operette v. Leo Fall
Sonntag nach. 8 Uhr
bei kleinen Preient

ber nHarry Horton? e
re eempf. die Von eäuchdentun

Kakcao! gar. rein
Bd. M. 16.-, Bd. M. 8.-, Pfd. M. 4.-
Zu den drei Glocken,

56204 Steinweg 194, Gr. Ulrichſtraße 11

I Gr. Steinſtr. 44. 44.

ihn gehen

Tacgheh s Uhr;fie ſelnn.
V. Dr. H. Rachwitr.e J. Rudi Gfaller

5200 Konnitag UhrMax u. Horitz.h Harry Morton?
dieanſgr ſuuret qrosse Model

amerik. Platten-Kautahak

Er. Nrichstr. 57.

Ah heute:

Die grosse W

prachtvolle Stoftfe, sehrsehr preiswert Herren-Ulster ne 2bel Verireter Kihnhaum apart vergtheitet
Fernruf 3600. Böllbergerweg G. Jüngling Ulster Se

Knaben-Ulsfer an rn le2 e. spannendstein b d fardig,t o el. h n de ding dice Hals Wort greſſter.
e Detektivschlager Echter Nordhäuſer Kautabak.Groe Aue o Nee n en Die Auswahl ist sehr groß und geschmackvoll in 6 Akten. Billige Zunge e Vronc nahe hen käkoo
Auf Ounsch Tellzamung rsglich Eingong von Neuheifenl

n e n u z H V u dwe188 am Markt.
Volkes in Halle!!

ener Hinter der Robplatr Rarerne

Stadttheater.
Sonnabend, 18 Ottober,

nachmittags 3 Uhr:
helm Tel.

Abends S Uhr:Sinfonfe- Konzert.

Leitung: Fritz Buseh,
1. Kapellmeiſter am Württ.
Landestheater, Stuttgart.Son intagen ach mittag
Die Rose von Jiambar

Sonntag abend:
Curn en. *8287

Briflantring m.kl. Stein,
Andenken verloren 14. 10.
Klinikviertel. Abzug. geg.
gute elohnung. (5149
UnivFrauenßklinik.
Hausſchuhe (waſſerd, )36
4i, P. 5 M.. verk. [5173

Hans
Mierendorff

als Detektiv.

Altlleiderſtelle.

spricht man r Wie h
nur von dem derobe, Schuh wggkgrössten ine u

ert-Universal-- mengläſer, Uhren
Künstler, ſcheine-de ab 19. Oxtober rum hiesig en F Hennlcke,

Volksfeste,
Kl. Nlrichſtr. 15. Tel. 1415.

Festplatz hinter der Robplatz-Kaserne, sein Gast-s en spiel gibt. Es ist die allerletate Sonsation, er Gaslampen Ab mer
S W epielt mit seinem Leben! 5201 villig zuMan mus in unbouin9 einmal e n i Karikstrasso I. i 48 Neue Möbel

Detektiv- Abenteuer
des berühmten und Ein größerer Poſten
beliebten Detektirs KleiderſchränkeMax Landa,. 125 rBekanntmachung!

Umständehalber sind wir gezwungen, unser diesjähriges letztes ar e t
Sensaation. Stühle mit und ohneRohrſiz, Plüſch und

Stoff G tPaul Heidemann lelbiiſche, Rußbe

r e SpeiſezimmerLustspiel: von 950 Mk.

79 erst n Khelaung schlafzinner
ausgeschossen. zimmer

an e nerenigian,kxerzierplutz inkanterte-Kuserne Rossplatz van l käein pelee,

4 W e t II G. Spieldoſe
Haupt-Eingang: Hordorfer Strasse t e h h el Wert. wita Rotenſcheiben, zu verk.

St Lischke, '3284
4 C

Nur kurze Zelſt! Olrekt aus ZirkusBusch-Berlio kommend! Noon nie auf an der Berliner Strasse. im n n lekstunſt umſonſt be e. tper v r l Wir haben keine Mühe noch Kosten gescheut, um dem ver- Kuh PaleUnneltha in ben van ganzen Valkaferte! ehrten Publikum von Halle und r h Kibwerhörie eit e
adet ergebenst ein 5202 a Sinn Lur üv. Ludwig. Schwetachkestr.die Dlreßtfon: ab Heg, St Tage zu bereiten. Nur erstkliaasige Schhausteller usw s m dw r h e e

e re on a 0 0 en (dexcen). diesmal vertreten. 2 hret c ſeinsto Um rege Seteiligung bitten Die Unternehmer e da a0, Qualität. unficht ar z. trag Größe1 Pfund 16. 00 Mark, bi80 ewysevit Max Schutze u n un iKaffese, r Samn. Partelschriften Volks- Buchhandlung mee 3. 3 Bettnässen.

1 Pfund 16. 00 und 18.00 Mark, Befreiung sofort.ſegen kleinen rowle grdesteaposten Alter u. Gesehlechbt angeb.

ſeinsterKoe S J holländischer, grüne Erbſen, Auskunft umsonst. *30683 e ſen hPfund Foale Z. 25 Mark. S 2 Wer en
610Otto Bornschein, E. Hittelstr. 21. Jeder Henschin vielen Arten Küwmel. 478 er un en ne Je bumm-

Du dent ver a d ten Kragen, K a Pes, Fuchsform en Auskunft umsonst bei e en hodentröger
roßer un einer Zu rece 1y r. Artikel. *306M Läufer chweine HMuffen in Taschen, Tonnen und Fuchsformen SCcwerböſitlell t u 4

iswert zum Verka Pelz-Hüte und -Mützen für Damen un S ſ. oft h Waar B. 50 mannWeornicke Manteikragen u. Aermelaufschläge e e kit Suyſ ne 7 reFranz Wernicke Döllnitz per Peſeroen e en n wied eingetreten Kl. Herln 2.
h Ammendorf 85. e e Wütverger Co-, Progoris Eore Sternſtraße sHerren und Knaben- Kragen Singer R 16. G. Gsswald Nacht.

Ecke Hars.Durch günstige Einkäufe vorfeilhafte Preises t Grosse Auswohl. neumanemus.

brunmer etuIschſas- e en Burgſtraße 27.

Grosse Mricheatrasse 22/23.

r t 66 zu a eW a a er, v.
an uvon de r w. ö

Jnnendekoration,t Umarbeitenalter Poſten achen

Harry Morton? en

rn
S

geltlioh Ausknuft, wie e 4671meinen 5 jährigen Kräf tiger
„rid en be t rade à Mittagstiſch. nan Horton7
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Asta Nielsen ist wieder da

der Geschichte des Films

noch immer iss!

unbegrenzten Kunst!

J S
J JW e r e

Ihr Spiel ist vor allem Temps
ist sie hinrsissend. An ihr zuekt jeder Nerv.

ilmspiels.

8 be Asia jcieisen
Wer Kennt sie nicht

verknüpft mit dem Wort Kinof Ist er nieht mit
Sie ist die Duse des

Ist nicht dieser Name unlosbar fest P
an Lettern win getragen in das Buch

Nie ist eine Filmsohanspioelerin
so populär geworden, als sie es war, und trotzdem sie schon jahrelang fern von uns ist,

Die berühmteste aller Filmkänstlerinnen gibt in „Rausch“ wiederum Zeugnis ihrer hohben.
Wenn sie Leidensohatft spielts (lebt

Alles spielt an ihr.

Grosse Ulrichstrasse 51
Sopnabent. Oder man Punm 5 b

kröfnungs Vorsteltung!!

Einlass 4 Uhr
VIIIn

un t

h ras

b

bis

p u J

r 9 Jr R mee g3 533

r e e o

E

h e Fac deW e W

S r

m

hre Partner Alfred Abel, Karl Meinhardt und „Grete Dierka“ ind eamthehprägnante Verkörperungen ihrer Gestalten, die dureh sie Obarakter und Leben bekommen.

„Rausch“ bietet künstlerische Höchstleistungen und ungeahnte Effekte!

„Raussh“ ist ein Film, wie er noch nie da warl
„Rausch“ ist ohns Beispiel in der Kinematographie!

e 7 T J 0S J 5 r 9 x s I V t 4Be l 5 S h v 5 eJ e C v 3 v 0 v 5 e 4e re Wenn e unAnllſhe velonnimochangen

See Hale. SStädtiſcher Verkauf von Bienenhonig.
e Rachlieferung der 4. Sonderverteilung in der Tal-
„amtſchule, am Sonnabend, den 18. Oktober. Zuge-
e zum Einkauf werden die Jnhaber der Lebens-
zmittelſcheine mit den Rummern 56 501 bis 74000 vor
mittags von 8-1 Uhr. J feden Haushalt dis zu
vier Perſonen kann ein Pfund Bienenhonig, für je
weitere vier Perſonen eines Haushaltes kann noch
ein Pfund Bienenhonig zum Preife von 7.50 Mk.
eſeinſchl. Glas) abgegeben werden. Es können nur
diejenigen Brrgn te berückſichtigt werden. welche bei
der vierten Sonderverteilung noch nicht mit Trockenei
beliefert worden ſind. Leere Gläſer werden zum Preiſe

bei der Firma Max DOtt, Steinweg 28,
zzurückgenommen.

Es wird nochmals darauf hingewieſen, daß loſe
ESuppen und Ackerbohnen, in den Kleinhandels-ge Haſten bis auf Widerruf freihändig zum Verkauf

können. Diejenigen Kleinhändler, die mitS orräten geräumt haben, können ſich einen
e sſchein im Stadternährungsamt, Marktplatz 22,

1. Obergeſchoß. 2. Saal links, in den Vormittags-
ſrunden von 8 12 Uhr ausſtellen laſſen.

Der Verkauf von Quark
Ihn am Sonnabend, den 18. Oktober, auf den

n itt 16 für die eingetragenen Kunden bei dem
Milchhändler Kraneis,

Mitlchhändler Turley, Mansfelder
den Abſchnitt wird u ſeben. Der Preis

Bfund Quark beträgt 70 Pf.
Es wird nochmals ausdrücklich darauf vingewieſen,

daß die Zuckermarken für Oktober bereits mit Ab-
auf des 20. d. Mts. re Gültigkeit verlieren. Jn

der Zeit vom 21. bis 31. Oktober darf von den hie
ſigen Händlern kein Zucker abgegeben werden.

Diejenigen die der durch die Poſt zu

in

Freitag, denKnoblauchswurſtverkanf.
17. ds. Mts., von früh 8-12 Uhr, auf

Abſchnitt Nr. 100 der Lebensmittelſcheine Nr. 2476
bis 2720 bei Fleiſchermeiſter Braune, Nr. 2721 bis
3045 bei Fleiſchermeiſter
Breiſe von 2.,40 Mark für das Pfund.
mern ſind geng zinzubaltsn, bei anderen als den

Frage kommenden Flei
entwommen werden. Jede aufgerufene Nummer wird
beliefert, weshalb jeder draug zu vermeiden iſt. 6.
a tisich, den 15. Oktober 1919.

zur Gegenwart.

arſtedi e 100 Gramm zum z. Veſſings Leben und
Die Num-

lehrer Szogs.chern darf Wurſt nicht ver zog

Plaſti
Kramer.Der Magiſtrot.

S Sitterteicd. Des insbeſondere Richard
ſinger von Rürnberg

Gelshorn.

Jn der demnächſt zu eröffnenden Volkshochſchule
werden folgende Vorleſungen und Uebungen ge-
halten werden:

I. Philoſophie.
1. Einflihrung in die Philoſophie.

II. Literatur.

Hauptmann. Studienrat Dr.

r

8. Entwicklung des V

VI. Re

Pfarrer Liz. 9.

hon. ektor Zurhoſe.

3. Goethes Leben und Werke.
4. Die deutſche Dichtung von ihren Anfängen bis

Zunächſt die alte und mittel
ealdirektor Dr. Kümmell.
edeutung mit beſonderer

Würdigung ſeines „Natan der Weiſe“. O
ochdeutſche Zeit.) e

7. Die Oper (im S

III. Kunſt und Kunſtgeſchichte.
Der gute Geſchmack. Die Kunſt (Malerei und

k). Praktiſche Uebungen.
zur ſeichten Operette),

agner und „Die Meiſter-
Lehrer BVeyer.

olksgefſanges von der Re-
formation bis zur Gegenwart. Profeſſor Werner.

st- und Staatswiſſenſchaften.
Voilkswirtſchaftslehre.

Was mußt jedermann vom „Bürgerlichen Geſetz
buch“ wiſſen? Rechtsanwalt Dr. Mende.

10. Geſchichte der Narurgalökonomie. Eine erſte Ein-
ührung in die Volkswirtſchaftslehre.

Lehrer Wille.

Zeichenlehrer

an bis zum 27. d. Mts. in den

ieskauer Straße 6, und dem S
Straße 5. Auf S

ſandten Aufforderung zur Abholung ihrer Bezugs-
ine im Stadternährungsamt (Kartoffelkartenſtelle)

3 nicht nachkamen, ſowie diefenigen, die dieſe
Aufforderung vielleicht noch nicht erhielten, werden
hiermit aufgefordert, unter Vorlage der eventl. erhaltenen Poſtkarte dieſe Scheine nunmehr abzuholen.

e t hierfür läuft am 20. Oktober ab; ſämtliche
direkt von einem Landwirt gewünſchten Kartoffeln
wüſſen bis ſpäteſtens Ende d. M. geliefert werden,
da für diefe Haushalte, die pro Kopf 3 Zentner bea die Verbrauchszeit ſpäteſtens am Montag, den

Z. November, beginnt. Es wird ferner darauf auf
merkſam gemacht. daß S die ihre Kartoffeln
durch Vermittlung der Studt bzw. durch einen Groß
dändler beſtellt haben, eine Voſtkarte v Abholen
des sſcheines nicht erhalten; vielmehr wird
dieſen Beſtellern der beantragte Vorrat direkt zu

gefahren. Reue Anträge auf Lieferung durch dieSe oder durch einen Landwirt können zurzeit nicht

mehr entgegengenommen werden.

Diefenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften,
welche Kundenliſten eingereicht haben, werden her
durch aufgefordert, bei den von ihnen gewählten
Gro n die in nächſter Woche zum Verkauf

n Graupen am Sonnabend, den 18., undam Montag, den 20. Oktober 1919, abzuholen.

Die Zuckermarken Nr. 22 261--22 300
zu t 25 kg, gültig für November-Januar, ſind nachMi eilung der Zuckerſtelle für die Provinz Sachſen

geſtohlen und daher für ungültig erklärt worden. Die
Händler werden daher hierdurch gewarnt, die ge
nannten Marken einzulöſen und auſgefordert, Vor
z der Marken anzuhalten und der Polizei zu

übergeben.
Die 25. ſtädtiſche Markenausgabeſtelle wird vom

ober an von Gr. Brauhausſtraße 21 nach
lter Markt 25, Eingang Meteritzſtraße (Gaſtwirt-

ſchaft Mofer) verlegt.

[ess Deliteseh. S S
um 1. Oktober 1919 ſind in Delizſch vielfach die

ieten unangemeſſen, insbeſondere infolge teuren
Grundſtückskaufes, geſteigert worden. ierdurchdürfen keinesfalls die Mieter leiden und die Miet-

lichkeiten verſchlechtert werden.
as Mieteinigungsamt Delitzſch fordert hiermit

mtliche Vermieter ausnahmslos unter Hinweis auf
hre r nach 8, 1 der Mieterſchutzverord
aung des iſtrats Deligſch vom 25. Juni 1919S ä jedem Falle einer Mietſteigerung die genaue

Höhe derſelben und des Mietzinſes zuvor dem Woh
nungsamt Deligſch binnen einer Woche bei Ver
meidbung ſonſtiger Beſtrafung ſchriftlich anzuzeigen.

Delitz ſch, den 14. Okiober 1919.*3291 fo Das Mieteinigungsamt.

2. Das ſoziale Drama von gehn bis Gerhard
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Wareneingänqge füllen täglich die Läqer
unserer Spezial-Abfteilunqgen:

J. LEWV

besondere

rer un

J

nimmt

enorme Vorteile.
Geschäftshaus

Halle a. S., Marktplatz 2 u. 3.

Damen- und Kinder-
Bekleidung
Kleiderstoffe
Seidenstoffe

Wir bieten unserer Kundschaft durch

mm m ähhähh

wegen auf dieſem Wege, Anmeldungen freundl

i ortW n
Ine Sn Se

i wendung

V. Geſchichte und Heimatkunde.
11. Die wirtſchaftliche Lage und die Entwicklung

der ſoz. Schichtungen der Bevölkerung in unſerer
eimat bis zum Ausgang des Mitltelalters. Lehrer

Vrachwitz.
12. Betrachtungen zur neueren Geſchichte ſeit der

Reformation. Oberlehrer Dr. Werneburg.
VI. Geſundheitslehre.

13. Das Weſen und die Bekämpfung der übertrag-
baren Krankheiten. Kreisarzt Dr. Doepner.

VII. Naturwiſſenſchaften und Techni
14. Einführung in die Chemie und Mineralogie mit

Experimenten. Studienrat Dr. Klotz.
15. Ausgewätlte Kapitel aus ber Phyſik. Chemiker

Dr. Münzing.
Die Anmeldungen ſind vom Montag, den 20. d. Mts.

edaktionen des
Bitterfelder Tageblattes und des Bitterfelder Anzeigers, in den Gewerkſchaſtsbureaus, in den Bureaus
der Chemiſchen Werke und bei den Gemeindevor-
ſtänden der umliegenden Ortſchaften des Jnduſtrie-
bezirks zu dewirken. Als Teilnehmer ſind alle
Einwohner des Kreiſes nach Vollendung des
18. Lebensfahres willkommen. Die Gebühr für eine
hie von ungefähr 10 Abenden be-
trägt 8 Mk.

Die Vnmeldeſtellen bitten wir der Kürze der W
ſt

entgegenzunehmen.
Bitterfeld, den 15. Oktober 19189.

Der vorlänfige Au ſchuß für die Volks
heochſchule Bitterfeld.

Saalkreis. S
Bekanntmachung

zu der Verbrdnung über die Verwendung des
i Mehrerlöſes aus den Häuten von Schlachtvie
W und Schluchtvferden vom 23 September 191

Reichsgeſetzblatt S. 1714).
Auf Grund des S 2 der Verordnung über die Ver

des Mehrerlöſes aus den Häuten von
Schlachtvieh und Schlachtpferden vom 23. September
1819 R Bl. S. 1714) werden für die Zeit vom

S Viehhalter zu
Lebendgewicht bei:

156. Oltoder bis 14. November 1919 einſchließlich
folgende Söe als Mehrerlös für den Zentner Lebend-
W wicht feſtgeſetzt für:

Rinder (ans genommen Kälber) 54 M.
Kälber e e e e a 75 Mk.intcht Gon e 60 Mk.5ferde (cinſchl. Fohlen, „Mauiere und Mentgeg 36 Mk

Hiernach betragen der Häuteznſchlag. der an den
zu bezablen iſt, und der Anteil, der

an das Reich abzuführen iſt, auf den Zentner

Rindern (ausgenommen Kälber) ſe 18 Mk.

Käibern e 256 Mk.Schafen
Pferden (einſchl. Fohlen, EſeMaultieren und Maäuleſeln) L tie 12 Mk.

Berlin, den 9. Oktober 1919.
Die Reichs fleiſchſtelle, Verw.Abtlg.

Der Vorſitzende. gez. von Oftertag.
Vorſtehende Bekanntmachung wird zur Kenntnis

nahme gebracht.
Halle, den 15. Oktober 1919.

Der Landrat des Saalkreiſes.
Ad. Thiele.

blfelbro
darf wegen zelner Güte in keinem Haushalte fehlen

5197

anzunterriecht:
gründlich erteilenohne Lehrer

am ziehersten mit Hilfe des bowüänrten Tanz
lehr buches des Tanzmeisters K. Baum. Ueber
100 Ahb. n. Anl. zur Veranstalt. v. Pestliehkeiten.
r. 240 M. Verien Curt Mebernell An Meurölle, Posflect.

Ansſohtskarten
empfiehlt Volksbuohhandlung, Harz 4244.
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